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deulſche Einheil. 


Farbenpracht und Sonnenwärme 
des Sommers ſind dahingeſchwun⸗ 
den. Kalte, graue Nebel, die aus 
den Klüften und Tälern der Erde 
quellen, haben das Laub müde ge⸗ 
macht und blaß gefärbt, harte Winde 
und Regenſchauer drücken es zur 
Erde, laſſen es vermodern. Es wird 
ſtiller in der Natur. Pflanzen und 
Bäume hüten nur noch unter der 
Erde in ihren Wurzeln ihre Kraft, 
die Tiere ſuchen und bereiten ihren 
Winterſchutz. Der Landmann ſchleppt 
ein Werkzeug nach dem anderen 
vom Felde, bald gibt es nur noch 
im Haus und auf dem Hof Arbeit. 
Der graue November hat ſeinen 
Einzug gehalten. 


Die Zeit der ſtillen Einkehr iſt 
da. Seit Jahrhunderten, ja wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit urewigen Zeiten ruht 
es im wachen Bewußtſein der 
Menſchen, daß dieſe trüben Wochen 
von der Vorſehung dazu geſchaffen 
ſind, um allem Leben Zeit zur Be⸗ 

ſinnung auf ſich ſelbſt, zur Wah⸗ 
rung und Klärung der Kraft in den 
eigenen Wurzeln zu geben. Seinen 
augenfälligſten Ausdruck findet die⸗ 
ſes Bewußtſein zur Pflicht auf 
Selbſtbeſinnung in den kirchlichen 
Feſten, die von den chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſen teilweiſe ſchon viele 
Jahrhunderte hindurch im Novem⸗ 
ber gefeiert werden. Die katholiſche 
Kirche beginnt den Monat mit den 
großen Kirchenfeſten Allerheiligen 
und Allerſeelen, die evangeliſche 
Kirche feiert in ihm den Buß⸗ und 
Bettag und das Totenfeſt. Alles 
Feiertage, die nicht verheißen, wie 
Oſtern, und jubeln wie Pfingſten 
oder Fronleichnam, ſondern die an 
unſere Vergänglichkeit und unſere 
Sünde mahnen und an uns die 
Frage richten: Wie wird es ſein, 
wenn dereinſt von dir deine Seele 
gefordert wird? \ 
Einkehr und Beſinnung dürfen 
niemals nur einen Teil unſerer 
Seele erfaſſen, ſie müſſen von allem 
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Inſammen haltet Euren Werl 
And Euch iſt niemano gleich! 
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Wahrzeichen der Einheit des deutſchen Volkes auf der ganzen Erde. 
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Belig nehmen, was in unſerem Inneren 
lebt und treibt. Wir müſſen reſtlos ehr⸗ 
lich gegen uns ſelbſt werden und den Willen 
haben, alles in uns zu erkennen, was in 
der Zeit der Einkehr geläutert werden ſoll. 
Mag der Schiffsmann auch noch jo ſtand⸗ 
haft an dem kleinen Riß in ſeinem Segel 
vorbeiſehen: der erſte Windſtoß zerreißt 
ihm unerbittlich die Leindwand und gibt 
ihn hilflos den Wellen preis. 

Darum fordern die ſtillen Wintermonate, 
die vor uns liegen, von uns mehr, als nur 
Rechenſchaftslegung vor dem anſtändigen 
Menſchen in uns über unſer allgemein⸗ 
menſchliches Tun und Laſſen. Sie fordern 
von uns Einkehr und Rechenſchaft auch 
als deutſche Menſchen. Sie mah⸗ 
nen uns zum Nachdenken an die Pflichten, 
die uns die allgewaltige Schöpfungsmacht 
dadurch auferlegt hat, daß ſie uns als 
deutſche Menſchen ſchuf. Sehr viele unter 
uns, ja die meiſten können ſich mit ruhi⸗ 
gem Stolz Rechenſchaft von ihrer deutſchen 
Seele geben. Sie haben die Werte ihres 
Volkstums bewahrt und ſie ſtill und ſtark 
in ihren Taten und in ihrem Leben wirken 
laſſen, zum Wohle ihrer deutſchen Brüder, 
zum Wohle ihrer Heimat und damit zum 
Wohle jedwedes Lebens. Denn deut⸗ 
ſches Weſen heißt nicht Kampf 
gegen anderes Weſen, ſondern 
heißt Verinnerlichung und 
Feſtigung alles Tuns, heißt 
Werte ſchaffen überall. 

Aber die Zahl der Kleinmütigen unter 
uns iſt auch nicht gering. Wie viele haben 
in ängſtlicher Sorge um materielle Güter 
Heimat und Volkstum vergeſſen, ja hier 
und da wohl gar den deutſchen Menſchen 
in ſich verleugnet. Sie alle ſind nicht 
weiter gekommen. Die große Not der 
letzten Jahre hat auch ihnen das geringe 
Gut, das in Einzelfällen dem einen oder 
dem anderen die Verleugnung ſeines 
Weſens einbrachte, weggerafft, und ſie ſind 
jetzt doppelt arm, arm an Habe und arm 
in ihrer Seele. Es genügt nicht, wenn 
ſie ſich wie Ertrinkende an einen Stroh⸗ 
halm klammern und ſagen: wir haben ja 
unſere deutſche Sprache erhalten. Das iſt 
wie ein Gefäß ohne Inhalt. Denn wenn 
ihnen neben der deutſchen Sprache nicht 
auch der deutſche Geiſt verblieben iſt. oder 
wenn ſie gar ihre deutſche Sprache dazu 
benutzten, um den Verſuch zu machen, Un⸗ 
einigkeit in unſere Reihen zu ſäen, fo ſind 
jte taube oder brandige Aehren und ge⸗ 
hören zur Spreu. 

Die Zeiten ſind ſchwer und werden noch 
lange ſchwer bleiben. Eine tiefe Erkennt⸗ 
nis unſerer Aufgaben und ein feſter Wille, 
ſie zu erfüllen, tut dringend not. Wer ſich 
zu dieſer Erkenntnis und zu dieſem Willen 
noch nicht durchgerungen hat, dem geben 
die kommenden Wochen dazu die Zeit. An 
Hab und Gut find die Anterſchiede kleiner 
geworden, die Weltnot hat überall Reich⸗ 
zum dahingerafft und Armut geſchaffen. 
Unabhängig von der Ergiebigkeit der Fel⸗ 
der und unſerer Arbeit geht die Wirtſchaft 
ihren Weg, der Zufall des Weltgeſchehens 
hat uns arm gemacht, er kann uns auch 
wieder reich machen, wenn wir unſere 
Hände kräftig, unſer Werkzeug blank und 
unſeren Willen ſtark erhalten. 

Aber geiſtig kann auch die bitterſte Not 
uns nicht verarmen laſſen, und die Zeiten 
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der blühendſten Wirtſchaft können uns 
nicht reich machen. Den Geiſt ſchaffen 
wir immer in uns ſelbſt. Das 
iſt der ungeheure Schatz, der im deutſchen 
Menſchen ruht: daß er ein tiefes Innen⸗ 
leben führt, das ihm niemand rauben 
kann. 

Dieſen Schatz unſerer Seele wollen wir 
wahren und mehren. Immer von neuem 
werden vor unſeren Kindern die Pforten 
der deutſchen Schulen geſchloſſen, ſie er⸗ 
halten in einer fremden Umgebung und 
in einer fremden Sprache die Grund⸗ 
begriffe einer Kultur und einer Geſchichte, 
die nicht die ihres Volkstums ſind. Auch 
darin liegen Werte. Wie kann ich Frem⸗ 
des verſtehen, oder beurteilen, wenn ich es 
nicht kenne. Doch iſt es Aufgabe der deut⸗ 
ſchen Eltern, das eigene Weſen in dieſen 
Kindern zu wecken und in ihre Seelen die 
Bilder einzufügen, die unzerſtörbares Gut 
ges deutſchen Menſchen ſind. Deutſche 
Lieder, von den Müttern den Kindern an 
langen Winterabenden gelehrt, klingen 
ewig fort und binden an Heimat und 
Volkstum wie nichts anderes auf der Welt. 


Was in der 


Maiskolben für Theaterkarten. Aus Budapeſt 
wird gemeldet: In Kiſzkörös hatte der Direktor 
eines dort gaſtierenden Wanderzirkus den Einfall, 
die Eintrittspreiſe bei einer Kindervorſtellung 
mit 12 Heller oder 10 Maiskolben pro Perſon 
feſtzuſetzen. Dieſer Einfall hatte einen durchſchla⸗ 
genden Erfolg. Die Vorſtellung wurde von mehr 
als tauſend Kindern beſucht, wobei vor dem 
Wanderzirkus ganze Berge von Maiskolben an⸗ 
wuchſen, jo daß der Direktor nun Mühe hatte, 
die rieſigen Maismengen loszuwerden. 


Von den Teufelsinſeln entflohen. Sechs von 
der Teufelsinſel entflohene Sträflinge trafen 
nach einer abenteuerlichen Kanufahrt auf der 
holländiſchen Inſel Curacao ein. Sie wollten 
Südamerika erreichen, mußten aber wegen Waſſer⸗ 
mangels in Curacao anlegen. Man hat ſie vor⸗ 
läufig interniert; die Behörden find unſchlüſſig 
wegen der Auslieferung. Die Namen der ſechs 
Sträflinge werden geheimgehalten, angeblich ſoll 
es ſich um fünf Franzoſen und einen Spanier 
handeln. 8 

Muſſolinis „Traumſtraße“. Mit einem gran⸗ 
dioſen Feſtakt wurde die längſte gerade Autoſtraße 
Europas, „Muſſolinis Traumſtraße“, vom Duce 
ſelber eröffnet. Sie heißt „Traumſtraße“, weil 
te mit ihren 125 Kilometern Länge, die ſich zwi⸗ 
ſchen Turin und Mailand ohne jede Kurve in 
einer ungebrochenen Geraden hinziehen, ein Pro⸗ 
jekt zur Wahrheit werden laſſen, das heißer 
Wunſch, ja, faſt traumhafte Sehnſucht des Duce 
geweſen iſt. Jetzt hat er es geſchafft. Dieſe 
Straße, die über Sümpfe hinweg, über Ströme 
und Abgründe gelegt werden mußte, deren Her⸗ 
ſtellung zuweilen eine Unmöglichkeit ſchien, für 
die 89 Brücken gebaut werden mußten, 72 rieſige 
Viadukte und 84 Tunnels, iſt vollendet. Muſſo⸗ 
lini ſelbſt fuhr als erſter über die glatte Chauſſee, 
die den beſten Boden von ganz Europa beſitzen ſoll. 
Ihm folgte eine Kavalkade von Autos aus der 
ganzen Welt. 


* 


Auch in Amerika gibt es Falſchmünzer. In 
New Pork iſt eine Faid von wirk⸗ 
lich „amerikaniſchen“ Ausmaßen aufgedeckt wor⸗ 
den, die an die abenteuerlichſten Kriminalromane 
erinnert. Nach achtmonatigen Beobachtungen und 
Nachforſchungen iſt eine geſchickte Fälſcherbande 
feſtgenommen worden, die „Blüten“ im Betrage 
von nicht weniger als 3 Millionen Dollar her⸗ 
geſtellt hatte und damit Amerika und ſogar auch 
Europa überſchwemmte. Die Arbeiten der Kri⸗ 
minalpolizei blieben trotz aller Anſtrengungen 


Der Schwere der Zeit wollen wir unſere 
Treue und unſere Einigkeit entgegenſetzen. 
Treue im Geiſt und in der Tat, helfen, wo 
geholfen werden muß und geben, wo wir 
geben können. Denn unſere deutſche Not 
wird niemand lindern, wenn wir es nicht 
ſelbſt tun. Wie viele tauſende Deutſche 
unſerer Heimat ſind bitteren Entbehrungen 
und wohl auch dem Hungertode in dieſem 
Winter ausgeſetzt, wenn wir ſelbſt ihnen 
nicht durch Winterſpenden helfen können. 

Einmal iſt die Zeit da, wo jedem von 
uns die letzte Rechenſchaft gefordert wird. 
Einmal, wenn wir ganz alt ſind, werden 
wir im Anblick unſerer Kinder ſie ſelbſt 
von uns fordern, oder die Kinder fordern 
ſie von uns. Dann iſt es zu ſpät zur Be⸗ 
ſinnung. In unſerer Schaffenskraft und 
Schaffensfähigkeit ſind unſere Pflichten 
enthalten. Daß wir fie erkennen, dazu 
mahnt uns die Zeit. Sie fordert von uns 
die Einkehr als Chriſten und 
als Deutſche. 

Wieſe 


H. R. 5 
Hauptgeſchäftsführer des Deutſchen 
Hauptarbeitsausſchuſſes (Deutſche Vereinigung). 


Welt geſchah 


erfolglos, bis man einen Keller in Brooklyn fand, 
der ſich als Hauptquartier der Fälſcher entpuppte. 


Amundſens Flugzeug gefunden? Finniſche 
Blätter laſſen ſich aus Rußland berichten, daß 
an der Nordküſte kürzlich Trümmer angeſpült 
wurden, die als Teile eines älteren Flugzeuges 
feſtgeſtellt worden ſind. In ruſſiſchen Fachkreiſen 
ſei man der Anſicht, daß man mit der Möglichkeit 
rechnen müſſe, es mit Trümmern des Flugzeuges 
zu tun zu haben, mit welchem Amundſen ſeiner⸗ 
zeit den Flug zu den Nobile⸗Leuten antrat, von 
welchem er nicht zurückgekehrt iſt. Da der Som⸗ 
mer in dieſem Jahre auch in Nordpolarzonen 
außergewöhnlich warm war, hält man es für 
möglich, daß ſich alte Eisgebiete gelöſt und den 
Weg in wärmere Gewäſſer angetreten haben, wo 
ſie geſchmolzen ſind und ihre Ablagerungen dem 
Meere überantwortet haben. Man meint, daß 
auf dieſe Weiſe die Flugzeugtrümmer ſehr wohl 
erſt jetzt zum Vorſchein gelangt ſein können. 


Hauseinſturz bei einer Hochzeit. In Girgeh 


ſtürzte — wie aus Kairo gemeldet wird — in 


einem Hauſe, in dem gerade Hochzeit gefeiert 
wurde, der Fußboden des zweiten Stockwerkes ein, 
in deſſen Räumen ſich zahlreiche Frauen verſam⸗ 
melt hatten, um dort das Hochzeitsmahl einzu⸗ 
nehmen. Ein Teil von ihnen ſtürzte in das erſte 
Stockwerk hinab, wo ſich ebenfalls viele Feſtgäſte 
befanden. Vierzehn Menſchen büßten dabei ihr 
Leben ein. x 

Graf Poſadowsky⸗Wehner 7. Montag ift der 
deutſche Reichstagsabgeordnete und frühere 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky⸗Wehner geſtor⸗ 
ben. Graf Poſadowsky⸗Wehner war mit der 
engeren Heimat unſerer Provinz verbunden, denn 
er kam nach ſeiner Referendarzeit in Breslau 
nach Poſen, wurde 1873 Landrat in Wongrowitz 
und 1877 in der ehemaligen Kreisſtadt Kröben. 
1885 wurde er Landeshauptmann der Provinz 
Poſen. Dieſes Amt hatte er bis 1893 inne. 


Polniſcher Flugzeuginduſtrieller verhaftet. In 
Warſchauer Induſtriekreiſen hat die plötzliche 
Verhaftung des Vorſitzenden des Verwaltungs⸗ 
rats der Flugzeugwerke Podlaſka Wytwörnia 
S. A. in Warſchau⸗Biala Podlaſka, des Barons 
Stanislaus Roſenwerth, großes Aufſehen hervor⸗ 
gerufen. Die Gründe der Verhaftung ſind bisher 
nicht bekanntgegeben worden. Der Verhaftete, 
der gleichzeitig Vizepräſident des Polniſchen 
Aeroklubs iſt, war noch bis vor kurzem der Haupt⸗ 
beſitzer der Flugfabriken in Biaka Podlaſka, die 
er dann dem polniſchen Staate verkauft hat. 
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Das Eigenheim und der Segen der häuslichkeit 


Den Segen des eigenen Hauſes wußte der 
Deutſche einſt in Wort und Spruch nicht genug 
zu rühmen. Im nachſtehenden ſollen einige ent⸗ 
ſprechende Sprüche angeführt werden: 

„Eigener Herd iſt Goldes wert, 
Iſt er gleich arm, hält er doch warm.“ 
„Der beſte Grund der eigne Grund, 
Das ſchönſte Haus, das eigne Haus, 
Der beſte Wein vom eignen Spund — 
Erwerben macht den Segen aus.“ 
„Ein Mann, der wohnen muß in anderer 
Leute Häuſer, der iſt ärmer als ein Kar⸗ 
täuſer.“ (Hausinſchrift in Hart in Tirol.) 
„Ein halbes Haus — eine ganze Hölle.“ 

Am eigenen Hauſe hängt der Menſch immer. 
Auch die Arbeiter wollen gern ein Häuschen mit 
einem Gärtchen, und, die ländlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften haben in der Vorkriegszeit dieſe berech⸗ 
tigten und auch vornehmen Wünſche erfolgreich 
erfüllt. Jetzt ſucht man durch Baugenoſſenſchaf⸗ 
ten dieſes Ziel zu erreichen. Soweit ihre Ge⸗ 
ſchichte geſchrieben iſt, haben ſie bei dieſer Be⸗ 
wegung nicht die glückliche Hand gehabt wie die 
ländlichen Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine. 

Der engliſche Schriftſteller Ruskin ſagt zu 
einem Eigenheim folgendes: „Ich kann an kei⸗ 
nem Häuschen mit Gitterfenſtern vorübergehen, 
ohne zu wünſchen, es wäre mein eigen; das 
Schloß aber habe ich noch nicht geſehen, um das 
ich ſeinen Gebieter beneidet hätte. Obwohl ich 
mein Leben lang viele Kunſtwerke und viele 
landſchaftliche Schönheiten geſehen habe, hat ſich 
mein allerperſönlichſtes Gefühl und meine ange⸗ 
borene Vorliebe unwiderruflich ſchon längſt an 
das Schlichte, Demütige und Friedvolle geheftet 
wie es mir unter den niederen, roten Dorf⸗ 
dächern Croydono entgegentrat.“ 

Ein ſiebenbürgiſcher Dichter, ein Bauernſohn, 
ſchildert das Glück der Häuslichkeit unter dem 
Kapitel von der Bauernſtube im Winter: 
„Draußen ſtürmt und ſchneit es. Die Scheuer iſt 
gefüllt bis oben an. Im Stalle ruht das Vieh, 
und in der Stube ſitzen ſie um den mächtigen 
Ofen und ſpinnen.“ Die Stimmung die das An⸗ 
weſen durchweht, bringt er im nachfolgenden 
Vers zum Ausdruck: 

„Ein ſtill Behagen durchweht den Raum — 
Halb iſt's ein Wachen und halb ein Traum. 
O Bauernſtube in Wintersruh, 

Wo iſt ein ſeliger Heim als du.“ 

Selbſtverſtändlich ſtehen auch die Tiere in 
naher Beziehung zum Segen der Häuslichkeit und 
nehmen daran teil. 

Das eigene Haus war einſt mit einem beſon⸗ 
deren Hausſpruch geziert. Dieſer Brauch wirkte 
erzieheriſch und ſittlich veredelnd. Dazu ein 
Beiſpiel: 

„Gottes Frieden und Segen wohn' in dieſem 
Haus, 
Nichts Böſes walte drin, nur Gutes komm' 
8 heraus.“ 

In ſolchen Worten liegt Antrieb zur Erfül⸗ 
lung ſeiner Pflicht und Schuldigkeit. Wenn die 
Dienſtleute nach ſchwerer Arbeit mürriſch vom 
Felde heimkommen und auftrumpfen wollten, 
hat ſie ein ſolcher Spruch zum Schweigen ge⸗ 
bracht. 

Die deutſchen Dichter haben es verſtanden, das 
Vaterhaus mit einem edlen Schimmer zu ver⸗ 
golden und den Zauber des ſtillen Familienglücks 
nach Feierabend oder am Sonntag zu beſingen. 

Für die Schätzung des eigenen alteingeſeſſenen 
Eigenheims findet Hagelſtange vielleicht das 
treffendſte Wort, wenn er ſagt: „Ein wirkliches 
Heim, in dem du groß geworden biſt! Haſt du 
einmal darüber nachgedacht, was die Tür an 
deinem Hauſe erlebt? Durch ſie hat man deine 
Kinderwiege hinein⸗ und die Särge deiner Eltern 
hinausgetragen. Luſtig iſt das kleine Wägelchen 
mit dem pausbackigen Knaben hier über die 
Schwelle gerollt — und ſtill und ſtumm hat vor 
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diefer Tür die düſtere Trauerverſammlung ge⸗ 
ſtanden, die ſich zum letzten Ehrengeleit einge⸗ 
funden. Als toller, ausgelaſſener Junge biſt du 
hier ein⸗ und ausgeſprungen, und mit der noch 
ſüßen Laſt des erſten Schulranzens auf dem 
Rücken. And auch die Jahre gingen ein und aus. 
Scheu und zaghaft hat hier zum erſtenmal deine 
Braut das Erbe deiner Väter betreten; fröhlich 
und guter Dinge hat ſich ein prunkender Hoch⸗ 
zeitszug zwiſchen dieſen Pfoſten hindurchbewegt, 
und müd' und matt biſt du ſpäter noch oft durch 
dieſe Pforte heimgekehrt nach einem heißen Tage 
voll ſchwerer Arbeit und drückender Sorge. Vor 
dieſer Tür haſt du oft genug mit all den Deinen 
geſeſſen, um die kleinen Wechſelfälle und Ereig⸗ 
niſſe des Tages zu beſprechen — und hinter die⸗ 
ſer Tür haſt du mehr als einmal verſtohlen die 
Tränen abgewiſcht beim Abſchied deiner Kinder.“ 
Kytzia. 


Obſtbaumpflege 
in den Wintermonaten 


Jeder Beſitzer eines Obſtgartens hat auch noch 
in den Wintermonaten zu tun. Noch beim froſt⸗ 
freien Wetter ſind die Scheiben um die Stämme 
aufzulockern und zu ſäubern, ſoweit dieſe Anlage 
eine Grasfläche bildet. Sehr nützlich iſt das Zu⸗ 
decken der Wurzelflächen mit Stalldünger. Nach 
dem Schneiden und Ausholzen der Bäume iſt die 
Bekämpfung der Schädlinge von großer Wichtig⸗ 
keit. Dazu gehören die Blutläuſe, Schildläuſe, 
Apfelblütenſtecher uſw. Das billigſte Be⸗ 
kämpfungsmittel iſt der Kalk mit ſeiner keim⸗ 
tötenden Wirkung. Deshalb gebe man den 
Stämmen einen Kalkanſtrich, und ſoweit die 
Bäumchen noch an Pfähle gebunden ſind, müſſen 
auch dieſe einen Kalkanſtrich bekommen, weil 
ihre Spalten und Riſſe Schlupfwinkel des Ange⸗ 
ziefers bilden. Der Anſtrich erfolgt am beſten 
mit einer Malerquaſte. Bei der Verwendung 
gelöſchten Kalkes verwende man dazu die dop⸗ 
pelte Menge. Es empfiehlt ſich, der Kalkmilch 
eine Beimengung von Kochſalz und Waſſerglas 
zu geben. Auf 10 Liter Waſſer kämen 1—1,5 Kg. 
gebrannter Kalk, 0,5—0,6 Kg. Kochſalz 1,20 Kg. 
Waſſerglas. 


Aber nicht allein der Stamm, ſondern auch die 
Kronen müſſen mit der Kalkmiſchung behandelt 
werden. Geeignet hierzu ſind alle Arten von 
Baumſpritzen. Will man aber aus Schönheits⸗ 
gründen die Baumkronen mit der Kalklöſung 
nicht beſpritzen, ſo verwende man die 2 prozentige 
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Kupferkalkbrühe, 8—10 Prozent Obſtbaumkarbo⸗ 
lineum. 

In dergleichen Weiſe ſind auch die Beeren⸗ 
ſträucher zu behandeln. 

Iſt in dieſer Weiſe die Schädlingsbekämpfung 
beſorgt, ſo darf man im nächſten Jahre einen 
Erfolg erwarten, aber unter einer Bedingung: 


wenn alle Obſtgärten in der Gemeinde behandelt 
werden. 20 


Die Gemeinden verlangen Anteil an der 
Kriſenſteuer. 

Immer ſchwerer fällt es den Gemeinden des 
Induſtriebezirkes, die Mittel für die Wohlfahrts⸗ 
pflege aufzubringen. Es iſt bei den letzten Ge⸗ 
meindevertreterſitzungen wiederholt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die letzte Zeit zwar die 
Einführung einer Reihe von Kriſenſteuern ge⸗ 
bracht habe, daß jedoch die Gemeinden hiervon 
keinen Nutzen hätten. Das Geſetz über die Kri⸗ 
ſenſteuern habe den Gemeinden jedes Recht auf 
einen Anteil genommen. Wenn die Gemeinden 
aber jetzt faſt vollkommen die ganze Laſt der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge zu tragen hätten, ſolle man 
ihnen auch die notwendigen Gelder hierfür über⸗ 
laſſen. Die Finanzämter ſind daher aufgefordert 
worden, den Gemeinden ihren Anteil an den 
Kriſenſteuern herauszuzahlen. Sollte dieſem Er⸗ 
ſuchen der Gemeinden nicht ſtattgegeben werden, 
ſo haben die Gemeindevorſteher beſchloſſen, den 
Klageweg zu beſchreiten. Die Angelegenheit wird 
dann vermutlich dem Verwaltungsgericht beim 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt zur Entſcheidung 
übergeben werden. 


Wichtia für Angehörige von Auswanderern! 

Das Auswanderer⸗Syndikat in Warſchau gibt 
auf allgemeinen Wunſch bekannt, daß Familien⸗ 
angehörige, deren Ehemänner und Väter zwecks 
einer neuen Exiſtenzmöglichkeit nach Uruguay 
ausgewandert ſind, das Recht beſitzen, dieſen 
einen Beſuch abzuſtatten. In Frage kommen 
Ehefrauen ſowie Kinder im Alter bis zum 
21. Lebensjahre 

Entſprechende Dokumente (Päſſe, uſw.) zur 
Ueberfahrt nach Uruguay ſtellt die Auswanderer⸗ 
zentrale in Warſchau, ul. Niecaka 7, aus. Inter⸗ 
eſſenten müſſen diesbezügliche Anträge ſtellen. 


Die Nützlichkeit der Ziege 


Gewiß ſteht die Ziege nicht im beſten Re⸗ 
nommee, überhaupt dort, wo Rinder gehalten 
werden können. Sie gehört zu den Geächteten 
unter den Tieren, und man hat für ſie nur 
Spott übrig. Es gibt aber auch Menſchen, die 
ſich keine Kuh halten können, ſie brauchen jedoch 


Aae 


Eine berühmte Kirche ausgeraubt 


In! Säckingen drangen Diebe in das St. Fridolin-Münſter ein und ſtahlen das Meßgewand des heiligen 
Fridolin ſowie verſchiedene andere Reliquien und Koſtbarkeiten. Das Münſter wurde im Fahre 1698 


erbaut und iſt bekannt wegen feiner beiden SO m bohen Zwiebeltürme. 


In feinem Innern birgt es die 


Gebeine des Schutzheiligen, des iriſchen Glaubensboten Fridolin. 
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Milch und haben keine Mittel, ſich welche zu 
kaufen. Für dieſe Armen, die bei der heutigen 
Arbeitsloſigkeit dazu recht zahlreich ſind, iſt die 
Ziege ein äußerſt nützliches Tier, das man in 
Oberſchleſien ſpottweiſe auch die „Bergmanns⸗ 
kuh“ nennt. Bei einem verhältnismäßig gerin⸗ 
gen Aufwand bringt die Ziege einen ſehr großen 
Nutzen. 

Sie braucht allerdings auch Futter, aber ſie er⸗ 
nährt ſich leichter als die Kuh, iſt geſünder, und 
ihr Milchertrag iſt im Vergleich zum Futter un⸗ 
gleich höher. Es gibt Ziegen, die einen jähr⸗ 
lichen Milchertrag bis zu 1000 Liter bringen. Der⸗ 
ſelbe richtet ſich aber ſtets nach der Fütterung, 
nach der Pflege und iſt vor allem von der Ver⸗ 
anlagung abhängig. Sehr wichtig für die Be⸗ 
ſchaffenheit des Nachwuchſes iſt der Bock. Jetzt 
iſt gerade die Deckzeit der Ziegen und allen, die 
zu einem guten Zuchtmaterial gelangen wollen, 


iſt anzuraten, möglichſt von gekörten Böcken ihre 
Ziegen decken zu laſſen. 


„Daß die Ziegenanzucht einer Aufbeſſerung wert 
iſt, kann man durch nachfolgende Nutzungsberech⸗ 
nung beweiſen. Der Milchertrag einer nur mit⸗ 
telguten Ziege beträgt 600 Liter à 20 Groſchen 
120 Zkoty. 


Als Winter⸗ oder Stallfutter braucht ſie vier 
Zentner Heu à 4 Zloty = 16 Zloty; 5 Zentner 
Rüben a 1,50 Zloty = 7,50 Ikoty; 2 Jentner 
Kraftfutter 3 6 Zkory = 12 Ikoty; 3 Zentner 
Kartoffeln a 2,50 Zloty = 7,50 Zloty. Zuſam⸗ 
men 43 Zloty. Hierzu an Sommerweide 10 Zkoty. 
Zuſammen 53 Zkoty. Streue und Stall wird 
gegen Dünger gerechnet. Die Ziege bringt dem⸗ 
nach einen jährlichen Reinertrag von 67 Zloty. 

Beſonders gute Tiere bezahlen ſich noch beſſer. 

a. 


Umschau 


Kattowitz: 
Schwere Veruntreuungen beim „Polſtie Radio“. 
Der jetzige Leiter des Kaffee „Atlantik“ in 
Kattowitz, Reſerve⸗Leutnant Paſſek, der gleich⸗ 
zeitig den Verkauf bzw. den Vertrieb von Radio⸗ 
apparaten im Auftrage des „Polftie Radio“ unter 
ſich hatte, wurde kürzlich verhaftet. Wie es heißt, 
ſoll Paſſek eine Summe von rund 7500 Zloty ver⸗ 
untreut haben. Er war jedenfalls bis zur Stunde 
nicht in der Lage, ſich über den Fehlbetrag aus⸗ 
weiſen zu können. Die Verfehlungen wurden 
unmittelbar nach dem Urlaub, bei Dienſtantritt 
durch eine Kontrolle feſtgeſtellt. Nähere Anter⸗ 
ſuchungen in dieſer Affäre ſind im Gange. 
19 000 Zloty und ein geſchickter 
r Das Opfer eines raffinierten 
pitzbuben wurde vor einiger Zeit der Indu⸗ 
ſtrielle Roman Dobrzanſki, der in Begleitung 
feiner Gattin in der Bank Polfſki eine Er 
Summe einzahlen wollte. D. füllte am Abferti⸗ 
ee ein Blankett aus und legte eine 
ktentaſche, welche die Summe von 19 000 Zkoty 
enthielt, unmittelbar neben ſich. Frau D. da⸗ 
gegen ließ ſich an einem Nebentiſchchen nieder, 
um zu warten, bis die geſchäftliche Angelegenheit 
erledigt war. Obgleich nun D. die größte Acht⸗ 
ſamkeit an den Tag legte, gelang es einem ge⸗ 
riebenen Gauner doch, die Aktentaſche blitzſchnell 
an ſich zu nehmen und damit zu verſchwinden. 
In dem Menſchengewühl war es nicht möglich, 
den Unbekannten ausfindig zu machen. Bald 
danach fand man die leere Aktentaſche in einem 
Hauseingang der Firma Mendlewſki. Die Kri⸗ 
minalpolizei ermittelte ſchließlich den Täter in 
der Perſon des Wkadyſkaw Tryczynſki aus Lem⸗ 
berg und ſteckte ihn in ſicheren Gewahrſam. 

m Sonnabend ſtand T. vor dem Landgericht, 
um ſich für ſein Vergehen zu verantworten. Die 
Beweisaufnahme und das Zugeſtändnis ergaben 
die volle Schuld. Das Urteil lautete auf 1% Jahre 
Gefängnis. 


Königshütte: 

Blutiges Intermezzo zwiſchen 
Polizei und Betrunkenen. Auf der Kos⸗ 
cielna in Königshütte kam es zu einem blutigen 
5 enen zwiſchen der Polizei und den ange⸗ 

eiterten Alfred Dudek und Robert Fojczyk aus 
Lipine. Als nämlich Polizeibeamte auf Grund 
der wiederholten Rufe „Heil Moskau“ einſchrit⸗ 
ten, wurden ſie von den Betrunkenen angefallen. 
Es entſtand ein Handgemenge und da auch noch 
andere Perſonen gegen die Polizei Stellung 
nahmen, ſah ſich dieſe genötigt, mit der Waffe in 
der Hand vorzugehen. Erſt als die beiden An⸗ 
areifer ind f wurden, war die Polizei Herr der 
Lage und ſchaffte die Rädelsführer nach der 
Wache. — Auch der Arbeiter Rudolf Zielinſki 
von der ul. 3. Maja verurſachte auf dem Markt⸗ 
platz in angeheitertem Zuſtand einen Menſchen⸗ 
auflauf. Er lärmte und forderte zu einem Marſch 
nach Warſchau auf. Die Polizei machte aber ſei⸗ 
nem Treiben bald ein Ende. 3 

Betrunkener ſtürzt von der Frei⸗ 
heitsbrücke. Aeberreichlicher Alkoholgenuß 
gat ſchon manchem Schlimmes eingebracht. So 

"rate kürzlich der Erich Kolodiejczyk von der 

talna 4 in angeheitertem Zuſtand die Treppe 

reiheitsbrücke herab und blieb mit erheb⸗ 


im Lande 


lichen Kopfverletzungen bewußtlos liegen. Die 
Rettungsbereitſchaft veranlaßte ſeine Einlieferung 
ins ſtädtiſche Krankenhaus. 

Prügelhelden ſchlagen einen Polizeibeamten 

bewußtlos. 

Auf der Moniuſzki in Königshütte kam es vor 
kurzem zu einem blutigen Zwiſchenfall, der für 
den ſchweren Stand der Polizei bei der Aus⸗ 
übung ihrer Berufspflicht bezeichnend iſt. Meh⸗ 
rere Männer, die aus dem Lokal Z. kamen, 
ſtürzten ſich während eines Wortwechſels auf 
einen gewiſſen Anton Maks von der Mieleckiego 
28 und mißhandelten ihn. Zwei Polizeibeamte, 
die den Vorfall bemerkten, ſchritten ſofort ein. 
Während ſich nun der eine Beamte um den übel 
zugerichteten Maks kümmerte, nahm der andere 
einen der Haupträdelsführer, Jan Daniſch aus 
Neuheiduk, 3. Maja 47, feſt und wollte ihn nach 
der Wache bringen. Unterwegs ſtürzte ſich der 
Komplize des Verhafteten, ein gewiſſer Heinrich 
Kyjewſki von der Cmentarna 24, hinterrücks auf 
den Beamten und ſchlug ihm derart auf den 
Kopf, daß dieſer bewußtlos zuſammenbrach. Der 
andere Beamte nahm die Verfolgung des Ky⸗ 
jewſki auf und es gelang ihm, den Prügelhelden 
RN und feſtzunehmen. Auf der Flucht 
hat K. ein Meſſer von ſich geworfen. Der ver⸗ 
letzte Polizeibeamte erlangte erſt nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung in das Krankenhaus das Bewußtſein 
wieder und befindet ſich auf dem Wege der Beſ⸗ 
ſerung. Die an dem blutigen Vorfall beteiligten 
Perſonen wurden dem Gericht übergeben. 
Spike: 

ipiner Arbeitsloſe plündern Geſchäftsläden. 

Im Zufammenhange mit der letzten Unter⸗ 
ſtützungszahlung verſammelten ſich mehrere hun⸗ 
dert Erwerbsloſe und drangen in das Rathaus 
ein, um eine Zuſatzunterſtützung zu erzwingen. 
Die alarmierte Polizei trieb die Demonſtranten 
auseinander, die ſich jedoch auf die anliegenden 
Straßenzüge verteilten und Lebensmittelgeſchäfte 
zu plündern begannen. So wurden aus einem 
Bäckerladen mit Gewalt 40 Brote geraubt. Aus 
einem Kolonialwarenladen ſchleppte die Menge 
Lebensmittel und Monopolſchnaps fort. Die 
Polizei hat eine Anterſuchung zur Feſtſtellung 
der Rädelsführer dieſer Unruhen eingeleitet. 
Myslowitz: 

Von herabfallenden Kohlenmaſ⸗ 
ſen verſchüttet. Der Häuer Franz Steuer 
verunglückte auf der 450 Meter⸗Sohle des Richt⸗ 
hofenſchachtes beim Kohlenbereißen am Pfeiler. 
Große Kohlenmaſſen, die plötzlich herabſtürzten, 
begruben den Häuer unter ſich und erſt nach län⸗ 
gerer Rettungsarbeit gelang es den anderen 
Bergleuten, den Verſchütteten freizubekommen. 
In bewußtloſem Zuſtande wurde der Verunglückte 
in das Myslowitzer Knappſchaftslazarett ge⸗ 
ſchafft. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt, 
da er außer ſchweren Knochenbrüchen und erheb⸗ 
lichen Quetſchungen auch noch innerliche ſchwere 
Verletzungen davongetragen hat. 

Tierquälereien bei Tiertrans⸗ 
porten. Es iſt erbarmungswürdig, wenn man 
gezwungen iſt, den zahlreichen Tiertransporten 
in Myslowitz zu begegnen, die von Rohlingen 
geführt werden. ſt 
auf dieſe demoraliſterenden Amſtände der Trans⸗ 


Schon früher iſt in der Preſſe del 


porte, die ſich insbeſondere bei der Jugend aus⸗ 
wirken, aufmerkſam gemacht worden. Die Poli⸗ 
zei allein hat darauf reagiert und führte ab und 
zu Kontrollen durch. Allerdings können die Kon⸗ 
trollen nicht überall vorgenommen werden, fo 
daß man der Tierquälerei nicht ganz entgegen⸗ 
ſteuern kann. Größtenteils gehen die Tiertrans⸗ 
porte auf der Güterbahnhofſtraße entlang, die 
den weiten Weg nach Königshütte machen. Die 
überladenen Wagen ſind ein beſonders trauriges 
Kapitel. Jede Tierquälerei müßten die Bürger 
ſofort der Polizei melden, damit den Rohlingen 
die verdiente Strafe zuteil wird. 
Wiederholter Einbruch. Erſt vor 
einiger Zeit wurde beim Paſtor Stohrer in Mys⸗ 
lowitz ein Einbruch verübt, wobei den Tätern 
Wertſachen in die Hände fielen. Nun ſchlich ſich 
vor einigen Tagen, während die Familie ab⸗ 
weſend war, wieder ein Einbrecher in die Woh⸗ 
nung des Paſtors ein. Er brach den Schrank 
auf, durchſuchte ſämtliche Fächer nach Geld und 
Wertgegenſtänden und mußte ſchließlich, als ſich 
jemand der Wohnung näherte, durch das Fenſter 
in den Hof fliehen. Er konnte nur ein Porte⸗ 
monnaie, das einige Zkoty enthielt, mitnehmen. 
Silberlöffel und andere Wertgegenſtände mußte 
er zurücklaſſen. Da der Einbruch auf ähnliche 
Weiſe wie letzthin ausgeführt wurde, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß es ſich höchſtwahrſcheinlich um den⸗ 
ſelben Einbrecher handelt. Bis jetzt iſt man dem 
Täter noch nicht auf die Spur gekommen. 


Siemianowitz: 
Kampf mit Schmugglern. 


Auf den Feldern in der Nähe der Richter⸗ 
ſchächte in Siemianowitz ſpielte ſich zwiſchen 
Schmugglern und der Polizei ein Kampf ab, bei 
welchem auch Schüſſe gewechſelt wurden. Die 
Polizei erfuhr, daß eine gut organiſierte Schmug⸗ 
glerbande mit Waren im Anmarſch ſei und be⸗ 
ſetzte alle Zugänge der Stadt. Gegen 3 Uhr früh 
trafen auch die Schmuggler ein, die von der 
Polizei geſtellt wurden. Sie ließen die in Säcke 
verpackte Ware zurück und verſuchten zu entflie⸗ 
hen. Während es einigen gelang zu entkommen, 
wurden auf der Schmalſpurbahnſtrecke zwei 
Schmuggler feſtgenommen. Es ſind Siemiano⸗ 
witzer Einwohner, die abgeführt wurden. Bei 
den Schmugglern fand man größere Quantums 
Oelſardinen, Roſinen, Bananen uſw. 

Rybnik: 
Banditenrache. 

In der Nybniker Gegend tauchen immer wie⸗ 
der Wegelagerer⸗ und Einbrecherbanden auf, 
darunter feige Mordgeſellen, wie folgender Vor⸗ 
fall beweiſt: Kürzlich 1 ſich zwei maskierte 
Männer an das Wohnhaus des Landwirts Auguſt 
Duda in Ciſſowka. Vor dem Schlafſtubenfenſter 
machten ſie halt. Einer leuchtete mit einer Ta⸗ 
ſchenlampe in die Stube. Als er den Duda im 
Bett ſchlafen ſah, gab er durch das Fenſter einen 
Piſtolenſchuß auf ihn ab. Duda wurde durch den 
Schuß in der Schläfengegend verletzt. Die Wunde 
iſt jedoch ungefährlich. Die Mordbuben konnten 
bis jetzt nicht verhaftet werden. Man vermutet, 
daß ſie zu der Einbrecherbande des Franz Solich 
aus Nieder⸗Goldmannsdorf gehören. Solich brach 
in der Nacht zum 15. September in das Wohn⸗ 
haus des Duda ein, wo er 35 Zwanzigmarkſtücke 
erbeutete. Einige Tage nach dem Einbruch wurde 
er feſtgenommen und dem Loslauer Gerichtsge⸗ 
fängnis zugeführt. Wahrſcheinlich haben ſeine 
Spießgeſellen die Feſtnahme ihres Anführers 
durch einen Mord an Duda rächen wollen. 

Wie wir dazu noch erfahren, flüchtete Duda 
nach dem Schuß zu einem Nachbarn. Die Frem⸗ 
den zertrümmerten inzwiſchen die Scheiben in 
drei Fenſtern. Einer ſtieg dann in die Wohnung 
ein und ſtahl dort 133 Zloty. In der Wohnung 
fand man ſpäter eine Revolverpatrone und eine 
Teſchingvatrone. Die Polizei verfolgt bereits 
beſtimmte Spuren. 


Zablocie (Bielitz): 

Brandſtiftung. Vor kurzem entſtand 
plötzlich ein Brand in der Scheune des Joſef Ko⸗ 
nior in Zablocie, der die Scheune mit größeren 
Erntenorräten und landwirtſchaftlichen Maſchinen 
vernichtete. Der Schaden beläuft ſich auf 3500 
Zloty. Wie die bisherigen Nachforſchungen er⸗ 
gaben, ſcheint es ſich um Brandſtiftung zu han⸗ 

eln. Die Polizei führt die Anterſuchungen 
weiter. 
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Weitere Ereigniſſe aus nah und fern 


Eine tüchtige „Amme“. In Frankfurt a. M. 
murde eine frühere Köchin zur Anzeige gebracht, 
die mit einem mehr als ſeltſamen Trick Geld ge⸗ 
macht hatte. Sie erſchien bei einem Herrn, dem 
ſie ſich als ſeine ehemalige Amme vorſtellte, und 
der ihr, obgleich er nicht mehr genau wußte, ob 
er ein Flaſchenkind war, bei der Mutter oder 
einer Amme die Milch der frommen Denkungsart 
getrunken hatte, aus Dankbarkeit eine monatliche 
Rente von 20 Mark ausſetzte. Anglücklicherweiſe 
ſpielte der dankbare Säugling mit ein paar 
Herren Skat, von denen einer ebenfalls den Be⸗ 
ſuch ſeiner Amme empfangen hatte. Man forſchte 
nun weiter nach, und es ſtellte ſich heraus, daß 
nicht weniger als elf Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts von der geſchäftstüchtigen Dame auf die⸗ 
ſelbe Art geneppt worden waren. 
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Worte zur Winkerhilfe 
Uns Deutſchen in Polen, die gemeinſames 


Schickſal zu einer engen Volksgemeinſchaft, zu 
einem „Volk von Brüdern“ zuſammengeſchweißt 
hat, ſoll es eine heilige Bruderpflicht ſein, 
die bittere Not, welche der bevorſtehende Winter 
vielen unſerer Volksgenoſſen bringen wird, ge⸗ 
meinſam zu tragen, indem wir ihnen mit hei⸗ 
ßer Liebe und offener Hand zu Hilfe kommen. 
Darum ſpenden wir, was wir nur immer ent⸗ 
behren können, gern und raſch für die Winter⸗ 
hilfe, die es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, unſere 
deutſchen Brüder vor Hunger und Kälte zu 
ſchützen. Doppelt gibt, wer ſchnell gibt! 
Domherr Dr. Paech. 
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Londoner Polizei gegen 30 000 Arbeitsloſe. Am 
Donnerstag veranſtalteten in London die aus 
allen Teilen Englands eingetroffenen Arbeits⸗ 
loſen ⸗Hungerdemonſtranten eine Maſſenkund⸗ 
gebung im Hyde⸗Park, bei der es zu wüſten 
Radauſzenen und ſchweren Zuſammenſtößen mit 
der Polizei kam. Ueber 50 Perſonen, darunter 
zahlreiche Schutzleute, wurden verletzt. Viele Per⸗ 
ſonen wurden verhaftet. Kurz nach Mittag ſtröm⸗ 
ten die Hungerdemonſtranten aus fünf verſchie⸗ 
denen nn Londons ſtrahlenförmig nach 
dem Hyde⸗Park zu. Der dortige Bezirk war mit 
Tauſenden von Schutzleuten zu Pferde, zu Fuß 
und in Kraftwagen beſetzt. Den Hungerdemon⸗ 
ſtranten ſchloſſen ſich unterwegs Tauſende von 
Londoner Arbeitsloſen an, ſo daß ſich bald etwa 
30.000 Menſchen vor den Toren des Hyde⸗Parks 
drängten. Unter den Arbeitsloſen befanden ſich 
viele Studenten, auch Mütter, die ihre Kinder 
auf dem Arme trugen. Plötzlich bewarfen einige 
Arbeitsloſe vorüberfahrende Polizeiwagen mit 
Steinen, Sand und Flaſchen. Sofort fegten be⸗ 
rittene Schutzleute daher, die mit Gummiknüppeln 
gegen die Menge vorgingen. Es entwickelte ſich 
ein ſchweres Handgemenge. Bald lagen mehrere 
Perſonen blutend auf dem Pflaſter und mußten 
im Krankenwagen weggeſchafft werden. An 
härten der Gebäuden, Gaſtwirtſchaften und Ge⸗ 
ſchäften wurden viele Fenſterſcheiben zertrüm⸗ 
mert. Einige Arbeitsloſe erſtürmten einen Laſt⸗ 
wagen und bewarfen von dort die Schutzleute mit 
Scheuerbeſen, die ſie in dem Wagen vorfanden. 


* 


Großſender Leipzig. Sonntag vormittags fand 
im Leipziger Gewandhaus die feierliche Ein⸗ 
weihung des neuen Großſenders Leipzig⸗Wiederau, 
des größten deutſchen Senders, ſtatt. Die mit 
zwei 125 Meter hohen Funktürmen ausgeſtattete 
Anlage hat eine Ausgangsleiſtung von 120 Kilo⸗ 
watt, die ſich bis auf 150 Kilowatt ſteigern läßt. 
Die Trägerwelle iſt hochfrequenter Wechſelſtrom 
mit 770000 Schwingungen in der Sekunde. Der 
neue Sender beſtreicht eine Kreisfläche von 
120 Kilometern auf der Bodenwelle einwandfrei 
und in guter Empfangsſtärke. 
* 


Der älteſte Deutſche geſtorben. In Poplar Bluff 
im Bundesſtaate Montana ſtarb Thomas Kemp 
kurz vor Vollendung des 127. Lebensjahres. Mit 
ihm iſt der älteſte Deutſchſtämmige aus dem Leben 
geſchieden, ſein Tod wurde deshalb auch, obgleich 
Kemp nur ein ſchlichter Handwerker war, Anlaß 
zu ausführlichen Würdigungen ſeines Lebens⸗ 
laufes in der dortigen Preſſe. Vor 119 Jahren 
wanderte Thomas Kemp mit ſeinen Eltern und 
einen elf Geſchwiſtern aus einem kleinen Ort in 
Niederöſterreich nach Amerika aus. Thomas war 
der jüngſte der Familie, die bald auseinander⸗ 
fiel, nachdem ſeine Eltern und drei Brüder einem 
furchtbaren Brandunglück in der Stadt Fort 
Worth zum Opfer gefallen waren. Thomas begab 
ſich auf die Wanderſchaft und brachte faſt 15 Jahre 
ſeines Lebens als Tramp zu. Dann machte er 
den phantaſtiſchen Aufſchwung der weſtlichen 
Staaten der Union mit und verdiente als Gold⸗ 
ſucher viel Geld. Später betätigte er ſich auch 
als Oelbohrer und war einige Jahre lang ſogar 
ein bekannter Oelmagnat, der als ſehr reich galt. 
Durch verfehlte Bodenſpekulationen verlor er ſein 

anzes Vermögen und erlernte dann das Schloſſer⸗ 

andwerk. Vor rund 60 Jahren, alſo bereits als 
über Sechzigjähriger, verheiratete er ſich zum 
erſten Male mit einer Deutſchen. Mit 70 Jahren 
heiratete Kemp zum zweiten Male und ließ ſich 
mit ſeinen drei Kindern aus der erſten Ehe in 
Poplar Bluff als Schloſſermeiſter nieder. Er 
brachte es ſchnell wieder zu Wohlſtand, zumal 
er nicht nur in deutſchen Kreiſen, ſondern überall 


großes Anſehen genoß. Da er ſich äußerlich, ob⸗ 
gleich er dem Alter nach bereits ein Greis war, 
nicht veränderte, wurde er bald im ganzen Staat 
Montana als eine Art Wundermenſch bekannt. 
Nachdem auch ſeine zweite Frau geſtorben war, 
heiratete der mittlerweile 78jährige zum dritten 
und nach dem Tode ſeiner dritten Frau mit 
84 Jahren zum vierten Male. Die vierte Frau, 
die fünfzig Jahre jünger war als er, hat ihn jetzt 
überlebt. Kemp iſt Vater von insgeſamt 14 Kin⸗ 
dern, die alle noch am Leben ſind. Anläßlich ſei⸗ 
nes 125jährigen Geburtstages erhielt Kemp den 
Beſuch des amerikaniſchen Vizepräſidenten, wie 
er überhaupt in den letzten Jahren oft den Beſuch 
hochſtehender Perſönlichkeiten erhielt. Beſonders 
aber fanden ſich dauernd berühmte Aerzte bei 
ihm ein, da Kemp noch bis zu ſeinem Tode ein 
faſt jugendliches Ausſehen bewahrte und wie ein 
junger Mann ſich bewegte. Sein Tod trat nicht 
etwa aus Altersſchwäche ein, ſondern er ſtarb an 
einer Lungenentzündung. Während des großen 
Bürgerkrieges in den Vereinigten Staaten zeich⸗ 
nete ſich Kemp, damals bereits über ſechzigjährig, 
beſonders aus und brachte es zum Colonel. — In 
ſeinem Teſtament gibt Kemp „Anleitungen, wie 
man ſich jung hält“. Dieſe Ausführungen leſen 
ſich faſt wie eine Humoreske, überhaupt war der 
Wundergreis ſehr ſchreibgewandt und noch als 
über Hundertjähriger erledigte er für viele Be⸗ 
kannte Schreibarbeiten, ohne daß er dabei eine 
Brille benötigte. Als oberſten Grundſatz für lan⸗ 
ges Leben führt Kemp die ſorgfältige Auswahl 
der Eltern auf; in dieſem Stil beſchreibt er dann 
ſein ganzes, weit über ein Jahrhundert langes 
Leben. 
* 
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Blätter fallen. 
| herbſtſtimmung im Park. 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Bater lieſt. 


Was lieſt denn Vater da, die 
Ellenbogen aufgeſtützt, die Dau⸗ 
men in die Ohren geſteckt, mit 
hochroten Backen? Iſt es eine 
nationalökonomiſche Abhandlung, 
der neue Katalog für Funkgerät, 
der Leitartikel ſeines Leib⸗ 
blattes, oder der neue erfolgreiche 
Moderoman? Auf Zehenſpitzen 
ſchleichen wir näher und ſehen 
ihm über die Schulter. Da ſteht: 
„Sprich nicht, ſondern handle, ro⸗ 
ter Knabe“ ſagte Old Chatter: 
hand, ohne mit der Wimper zu 
zucken. Vor ihm ſtand höhniſch 
grinſend, den Tomahawk in der 
geſchwungenen Rechten, der In⸗ 
dianer .. 

Das alſo lieſt Vater. Das 
lteſt er mit glänzenden Augen und 
eifrig vorgeſtreckter Zungenſpitze, 
und man kann ihm anſehen, daß 
er ſich ſelten ſo für etwas inter⸗ 
eſſiert hat wie für dieſen India⸗ 
nerroman. Wie gut können wir 
ihn verſtehen. Wie ſehr benei⸗ 
den wir ihn um ſeine Entdeckung, 
die er geſtern machte, als er zu⸗ 
fällig die Kiſte mit den Kinder⸗ 
büchern fand, die eigentlich auf 
den Boden kommen ſollte, weil fie 
die Kinder ja doch nicht mehr 
laſen. Dieſe Kiſte, in der die 
ganzen bunten Träume, die gan⸗ 
zen Einwohner unſerer früheſten 
Phantaſien beerdigt werden ſoll⸗ 
ten. Heimlich hat Vater ſich über 
ſie hergemacht. 5 

Und weil Vater gerade jo ſchön 
beim Kramen war, da hat er 
noch weiter gekramt. Da kam ihm 
„Der letzte Mohikaner“ in die Fin⸗ 
ger, in dem die Leute ununter⸗ 
brochen ſtromaufwärts, ſtromab⸗ 
wärts Kanu fahren, und es dabei 
haufenweiſe Tote gibt zwiſchen 
den ſchändlichen Jrokeſen und den 
edlen Mohikanern, die auf der 
letzten Seite dann glücklich ausge: 
ſtorben find. 

Und weiter fand er drei Bände, 
die ihn einmal ganz krank ge⸗ 
macht hatten vor Reiſeſehnſucht, 
und die ihn ganz eingeſponnen 
hatten in den Zauber der nörd⸗ 
lichen Wälder und ihrer Tiere 
und Pflanzen: „Nils Holgerſons 
Reiſe mit den Wildgänſen“ fiel 
ihm in die Hände. Und Trolle 
und Gnome, Wildenten und zahme 
Martinsgänſe, verzauberte Som⸗ 
mernächte und Sonnenwendfeuer 
ſtanden mit einemmal wieder auf, 
und Vater ging hin und legte 
dieſes Buch direkt unter ſein 
Kopfkiſſen. Und dann kramte er 
weiter. Da waren Heidis Lehr⸗ 
und Wanderjahre, das hatten 
ſeine Schweſtern geleſen, und da⸗ 
bei vor Eifer ihre ganzen Zopf⸗ 
bänder zerfaut, da waren un⸗ 
zählige Bände der Kameradbiblio⸗ 
thek, und unter ihnen das „Auge 
des Fo“, mit ſeinen finſteren aſiati⸗ 
ſchen Myſterien. Und als er das 
herausgeräumt hatte und zu den 
anderen gelegt, da ſtieß er auf 
eine dicke Schicht Märchenbücher, 
die die halbe Kiſte ausfüllten. 


Im 14. Jahrhundert entſtanden 
die erſten Handfeuerwaffen, aber 
erſt im 16. Jahrhundert finden 
Jagdgewehre Verwendung, was 
hauptſächlich an der Unbeholfen⸗ 
heit und Umſtändlichkeit der Hand⸗ 
habung ſeinen Grund hatte. 
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N A 
Da man im Anfang nur Lun⸗ 
tenentzündung mit der Hand 


kannte, war an eine raſche Wen⸗ 
dung oder Hebung des Gewehrs, 
wie es auf der Jagd ſo oft erfor⸗ 
lich iſt, in keinem Fall zu denken. 
Die Armbruſt war daher für 
Jagdzwecke immer im Vorteil. 

Erſt das 1517 in Nürn⸗ 
berg erfundene Radſchloß 
und das gleichzeitig in 
Spanien erfundene Schnapp⸗ 
ſchloß brachten eine wirk⸗ 
liche Verbeſſerung, bis 1640 das 
Steinſchloß, welches bis nach den 
Napoleoniſchen Kriegen im Ge⸗ 
brauch war, die Jagdwaffen noch 
gebrauchsfähiger machte. Durch 
dieſe Erfindung wurde der alte 
Schießprügel ſchon geeigneter, die 
Jagd ausüben zu können, wozu 


Viertel des 


in 
16. Jahrhunderts die Erfindung 
des Schrotes ein Uebriges tat. 
Trotzdem blieben die Flinten im⸗ 
mer noch ſo ſchwer, daß man Wild 
im Laufe oder Fluge nicht er⸗ 


noch letzten 


legen konnte, ſondern, ſozu⸗ 
ſagen, ſtets auf den Anſtand 
gehen mußte. (S. Abb. B.) 
In der Beſchreibung einer 
Hühnerjagd a. d. J. 1585 heißt 
es: „Ich gewahrte in der 
Ferne ein Hühnervoli, lade raſch, 
ſchleiche mich unter Schutz eines 
Gebüſches näher und, plötzlich her⸗ 
vortretend, euere ich auf die vor 
Schreck noch nicht ſofort aufflie⸗ 
genden und töte drei davon, die 
übrigen flüchten erſchreckt.“ 


. 


dwallen 


„Alte Ja Ara li, 


Eine eigentümliche Erfindung 
war die Zuſammenſtellung von 
Spieß und Piſtole, hauptſächlich 
bei der Wildſchweinjagd in An⸗ 
wendung gebracht. Allerdings hat 
ſich dieſe Waffe wenig bewährt. 
(S. Abb. A.) 

Der Geiſt der Waffen⸗ 
ſchmiede war ſtets darauf 
bedacht, Neues zu ſchaffen, 
leider war das meiſte zu 
kompliziert und daher un⸗ 
fruchtbar. Unter Ludwig XIV, 
der ſelbſt leidenſchaftlicher Jäger 
war, erreichte die Luxuswaffen⸗ 
fabrikation einen Höhepunkt, den 
ſie erſt in neueſter Zeit überſchrit⸗ 
ten hat. 

Beſonders berühmt war die 


Waffenfabrik von Verſailles, aus 
ihr iſt das vierläufige Stein⸗ 
ſchloßgewehr hervorgegangen, ein 
Meiſterwerk ſeiner Art. (©. 
Abb. C.) 


Die Erfindung der exploſiven 
Salze durch Foureroy, Vauquelin 
und Berthollet in den Jah⸗ 
ren 1785 bis 1787 führte zur 
Erfindung des Perkuſſions⸗ 
ſchloſſes. 1808 erſchien das 
erſte Perkuſſionsgewehr mit 
Hinterladung, deſſen Patrone 
mit einem linſenförmigen Zünd⸗ 
körper verſehen war. Schließlich 
möge noch der Windgewehre Er⸗ 
wähnung getan werden. Schon 


im Jahre 150 vor Chr. hat der 
Grieche Kteſibius eine Vorrichtung 


Steine durch 
Preßluft weit fortzuſchleudern 
vermochte. Das eigentliche Wind⸗ 
gewehr iſt 1430 in Nürnberg er⸗ 
funden worden (S. Abb. D.) 


geſchaffen, welche 


Woeliram 


Deutschlands 
erste Biberfarm 
Zur Erhaltung der letzten Elbe⸗ 


ſchen Magde⸗ 
eine Biber⸗ 
Naturſchutz 


biber gibt es zwi 
burg und Anhalt 
kolonie die unter 
ſteht. 5 

Da die Vermehrung dieſes Pelz⸗ 
lieferanten nicht den gewünſchten 
Erfolg zeigt, hat man, durch 
praktiſche Gründe veranlaßt, die 
Anlage, die bisher nur der Er: 
haltung des „Naturdenkmals“ 
galt, zu einer Biberfarm einge⸗ 
richtet. 


Der Biber ſtedelt nur in 
fließendem Waſſer an, Sl 


läche am Rande mit Schilf 
en bewachſen iſt. Außer⸗ 
dem benötigt er Weichhölzer wie 
Weiden, Pappeln und Erlen, de⸗ 
ren Rinde und junge Blätter ihm 
zur Nahrung dienen. Das ent⸗ 
rindete Holz benutzt der Nager 
dann zum Bauen von Burgen und 
Dämmen. Auch darf das Waſſer 
im Winter nicht aufrieren und 
muß eine gewiſſe Tiefe haben, um 
dem Biber, der keinen Winter⸗ 
ſchlaf hält, ein Schwimmen unter 
der Eisdecke zu ermöglichen. 

Dieſe ganzen Vorausſetzungen 
nun ſind auf der neuen Biber⸗ 
farm alle reſtlos erfüllt. R 

1928 wurden in dieſem Gelände 
15 Paar Biber eingeſetzt. Im 
Juni 1929 zeigten ſich ſchon die 
erſten Jungtiere, und heute wird 
der jetzt für 200 Tiere einge⸗ 
. bereits 


ichtete Waſſerabſchnitt { 
bo 60 Bibern bevölkert. Damit 
iſt erwieſen, daß eine Biberzucht 


in Deutſchland möglich iſt, und ſo 
manche brachliegenden Fluß⸗ und 
Teichgebiete könnten dieſen Kul⸗ 
turzwecken nutzbar gemacht werden. 


Jägerhumor 

Im Jagdklub war ein im übri⸗ 
gen ganz brauchbares Mitglied 
als „Kunſtſchütze“ berüchtigt. Er 
fehlte jeden flüchtigen Haſen und 
ſchoß ſie nur noch in der Saſſe. 
Um ihm dieſe Unart auszutrei⸗ 
ben, füllten einige ſeiner Freunde 
einen Haſenbalg kunſtgerecht mit 
Häckſel, ſetzten dieſen „Haſen“ in 
eine Ackerfurche und führten den 
Meiſterſchützen unauffällig in 
ſeine Nähe. Sehen und hinhalten 
waren eins. Ein Sprühregen von 
Häckſel wirbelte um den durch⸗ 
löcherten Balg. „Dunnerfiel, hett 
dat Beeſt aber Stoppeln fräten!“ 


Hauffs Märchen waren da, phan⸗ 
taſtiſch und zauberhaft, Grimms 
Märchen, die ſo ſüß und ſchlicht 
und dann wieder jo grauſam und 
erſchreckend ſein können, da war 
Brentanos „Gockel, Hinkel und 
Gadeleia“, bei deſſen Lektüre man 
ſofort einzuſchrumpfen ſcheint, und 
wieder sdie Gräſer als! ⸗Baumrie⸗ 
en und die Eicheln als Kürbiſſe 
ebt. Und zwiſchen den Märchen 


ragen Gullivers Reiſen und der 
gute alte Robinſon Cruſoe, Tau⸗ 
ſend und eine Nacht und ſogar 
der Don Quichote. 

Nun war die Kiſte ſchon faſt 
wieder leer. Nur ein paar breite, 
flache Bücher, aus ziemlich ſoli⸗ 
dem Papier, lagen noch in ihr. 
Max und Moritz. angeknabbert, 
zerfetzt und mit Bleiſtift bemalt, 
zeugten davon, daß ſie mehr mit 
den Händen als mit den Augen 


geleſen worden waren, aber trotz⸗ 
dem blätterte jetzt Vater ver⸗ 
gnügt ſchmunzelnd, in ihnen her⸗ 
um, wobei er ſich manchmal ſcheu 
umſah, denn was hätten ſeine 
Kinder von ihm denken ſollen, 
wenn ſie ihn bei einer ſo alber⸗ 
nen Beſchäftiaung erwiſcht bätten? 


Was er lieſt? Aber wir haben 


ihm doch vorhin ſchon über die 
Schulter geguckt! > 


a) 


x 


IR 


18 


N 


Ex 


. 


N 


DE 


7 


* 


NE: 


O berſchleſiſcher Landbote ” 


TERRAIN BETEBE 


(2. Fortſetzung.) 
„Sie haben bewundernswert gearbeitet, Herr Doktor!“ 


„Das war ganz einfach! Ich hatte Glück! Aber was ſoll 
nun werden? Mich reizt der Fall, ich denke, daß ſehr viel da⸗ 
hinterſteckt, mehr als wir ahnen Sie haben doch in der 
Zwiſchenzeit ſicher alle Papiere Ihres verſtorbenen Vaters 
noch einmal durchgeſehen; haben Sie keinen Anhaltspunkt 
gefunden?“ N 

„Nein, nicht den allerkleinſten! Ich geſtehe, ich habe dar⸗ 
nach geſucht. Ich dachte, vielleicht hat der Schreibtiſch noch ein 
Geheimfach . Haber auch das iſt nicht vorhanden.“ 

„Nein, beſtimmt nicht, aber ich habe nachgeforſcht.“ 

„Waren Sie ſchon einmal in der Wirtſchaft „Schwarzer 
Ritter“? Dort hat mein Vater immer verkehrt.“ 

„Dort war ich auch! Aber es war nichts feſtſtellbar, aus 
dem ſich für mich hätte etwas herleiten laſſen. Ich ſtehe wie 
vor einer Wand. Schade! Wer weiß, ob die Löſung dieſes 
Falles je gefunden wird. Ein Gefühl habe ich. .. der Mord 
geſchah doch um Reichtum und Beſitz, und die Aeußerung 
Ihres Vaters. daß er noch einmal ſehr reich werden 
würde, die hat was auf ſich. Bedauerlich, daß man ihr nicht 
nachgehen kann.“ - 

Plötzlich klingelte es. 

„Einen Augenblick!“ Toni ging öffnen. 

Ein großer, breitſchulteriger Mann ſtand draußen. 

„Guten Tag. Habe ich die Ehre mit Fräulein Harden⸗ 
berg?“ 

„Bin ich: Was wünſchen Sie!“ 8 

„Sehr angenehm! Ich hätte Sie gern einmal geſprochen. 
Ich möchte Ihnen ein Angebot machen.“ 

„Bitte treten Sie doch ein Ich habe Beſuch, aber des⸗ 
wegen können Sie mir das Angebot auch machen.“ 

Der Mann ſtutzte, dann folgte er dem Mädchen. 

Er trat in das Zimmer und ſah Dr. Weidel. Weidel erkannte 
en auf den erſten Blick. Es war der berüchtigte „Maſter 

ott“. 

„Morjen, Lott! Was treibt Sie denn hierher?“ 

Lott ſtand ganz verdattert in der Tür. 

Dann ging ein derbes Lachen über ſein Geſicht. 
Doktor!“ 

„Tag!“ 

d 1 daß ich Sie hier treffe! Ich komme andermal wie⸗ 
der 44 


„Tag, 


Er wollte ſich zurückziehen, aber der Oberinſpektor ſtand 
ſchon bei ihm. 

„So raſch geht das nicht, Lott! Da Sie einmal hier find, 
müſſen Sie ſich ſchon entſchließen, Farbe zu bekennen!“ 

„Ach, es iſt weiter nichts, Doktor! Ich habe einen Auftrag 
und den will ich ausrichten.“ 

2 en Sie aus!“ ſagte Dr. Weidel und wies auf einen 
Seſſel. 

Lott ſetzte ſich. „Alſo .. ich habe een Auftrag und zwar 
an das Fräulein, ob Sie nicht gewillt wäre, eine Stellung 
als Dompteuſe anzunebmen!“ 

Ton ſah erſtaunt auf Dr Weiden. 

„So! Das iſt ſehr intereſſant, nicht wahr, Fräulein 
Hardenberg? Auch nicht unverſtändlich Ihr Renkontre mit 
dem Löwen im Zirkus Hollerbek läßt Schlüſſe auf Ihre Eig⸗ 


Roman von Wolfgang Marken. 
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nung zu Aber nun zur Hauptſache: Von wem kommt das 
Angebot?“ 

„Weiß ich nicht! Der Mann hat mich für heute nachmittag 
Be Uhr an die Normaluhr vor Tietz in die Königſtraße be⸗ 
stellt.” 

„Gut! Sie werden auch dort fein, und ich werde in der 
Nähe warten, denn ich möchte mir den Mann doch einmal 
genauer anſehen.“ 

„Denken Sie, daß die Sache nicht ſauber iſt, Doktor?“ 

„Haben Sie gedacht, daß ſie ſauber iſt? Dann hätte ſich 
der Mann wohl nicht an Sie gewandt. Lott, man hat Ihnen 
immer nachgeſagt, daß Sie gegen das weibliche Geſchlecht 
Kavalier find, daß Sie noch keine geſchädigt haben; wollen 
Sie bei Fräulein Hardenberg, die eben einen ſchweren Ver⸗ 
luſt hinter ſich hat, zum erſten Male von ihren Vorſätzen ab⸗ 
weichen?“ 

„Nein, das will ich ja nicht! Ich kann Ihnen mein Ehren⸗ 
wort geben, daß ich ganz unbeteiligt bin. Das kam io... 
der „Froſchquacker“ hat den Auftrag gekriegt, und da er 
nicht feſte auf die Beene iſt, hat er mich gebeten, zu gehen. 
Weiter niſcht, det große Ehrenwort, Doktor!“ 

„Gut, Lott, ich will Ihnen glauben. Dann wird vermut⸗ 
lich auch der „Froſchquacker“ den Fremden erwarten?“ 

„Jawoll!“ 

„Alſo Sie werden jetzt gehen und dem Froſchquacker ſagen, 
daß Fräulein Hardenberg für den Vorſchlag Neigung hot. 
Dann Schluß für Sie! Der Froſchquacker wird an der Nor» 
maluhr ſein. Das Weitere iſt dann meine Sache. Und Si 
werden den Mund halten!“ 

„Wenn's meinem Kollegen nicht an den Kragen geht! Ich 
weiß genau, daß er nur den Auftrag hat, ſich zu erkundigen 
und niſcht weiter.“ 

„Dann iſt es ja gut! Erkundigen kann ſich jeder. Wir 
haben keine Veranlaſſung, das als ein ſtrafbares Vergehen zu 
bezeichnen. Es wird Ihnen nicht das mindeſte paſſieren. 
Das verſpreche ich Ihnen.“ 

Lott ging. 

„Wer iſt dieſer Mann geweſen?“ fragte Toni, als ſie die 
Tür hinter ihm geſchloſſen hatte. 

„Das iſt eine Seele von einem Menſchen, gutmütig, hilfs⸗ 
bereit, gibt das Letzte für einen Kameraden hin, ißt lieber 
ſelber nichts, läuft ſich für andere die Hacken ſchier ab und 
tut keiner Fliege was zuleide. Ihm wird nachgeſagt daß 
er in Ohnmacht fällt, wenn er einen Tropfen Blut ſieht. Das 
iſt die eine Seite. Die andere ſieht aber trüber aus. „Leut⸗ 
nant Lott“, ſo nennt man dieſen Mann, warum weiß ch 
nicht, hat nicht weniger wie zwölf Jahre wegen Banknoten⸗ 
fälſchungen im Zuchthaus geſeſſen. Er iſt Vater von ſechs 
ſchweren Einbrüchen. die aber andere ausgeführt haben. 
Früher war er ein ganz berüchtigter Taſchendieb und ſt 
dreimal wegen Urkundenfälſchung beſtraft Er leidet an 
gewiſſen ſittlichen Hemmungen. Das iſt Maſter Lott.“ 

„Ja, was hat aber das Angebot zu bedeuten?“ 

„Das müſſen wir abwarten!“ 

* * 


Lr. Weider konnte leider nichts feſtſtellen. 
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Als er auf dem Polizeipräſidium angekommen war, rief ihn 
„Maſter Lott“ an und teilte ihm mit, daß er die Entſchei⸗ 
dung Tonis dem „Froſchquacker“ ausgerichtet habe. Der 
Fremde ſei eine Viertelſtunde in der „Schiefen Ecke“ geweſen 
und habe dem „Froſchquacker“ bedeutet, daß die Sache ſich 
für ihn erledigt habe. 

Dr Weidel befahl „Naſter Lott“ zu ſich und nahm ihm 
ſcharf ins Gebet, aber Lott beteuerte, daß alles ſich genau ſo 
zugetragen habe. Er lieferte auch eine Perſonenbeſchreibung 
des Fremden. 

Wieder ſchien es ſich um eine falſche Fährte zu handeln. 


2 


Der alte Herr von Hollerbek ſah erſtaunt auf die Viſiten⸗ 
karte, die ihm der Zirkusdiener überreichte. 

„Otto Borke.“ 

Er wandt ſich zu dem Diener: „Was will der Mann von 
mir! Ich kenne ihn nicht!“ 

„Er ſagt, es handle ſich um eine hochwichtige Sache.“ 

„Dann laſſen Sie ihn mal vor!“ 

Als Otto Borke in den Wohnwagen trat — ſeine große 
Figur füllte beinahe den ganzen Eingang aus — da war es 
dem alten Herrn zumute, als käme mit Otto Borke das 
Lachen in eigener Perſon. 

Hübſcher Junge! Das geſtand ſich Hollerbek ſofort. Sym⸗ 
pathiſcher Kerl mit ſeinen verſchmitzt⸗treuherzigen Augen, 
dem wallenden, dunkelblonden Haar. 

Wie Jung⸗Deutſchland ſah er aus. 
auf ſechsundzwanzig Jahre. 

„Tag, Herr Direktor!“ ſchmetterte eine helle Stimme in 
den kleinen Raum. „Otto Borke iſt mein Name.“ 

6 EN von Hollerbek. Sie wollten mich ſprechen, ich 
abe ...“ 

„ . wenig Zeit! Oh, ich weiß fchon. Herr Direktor! Sagen 
alle hohen Herren! Zehn Minuten wollen Sie mir wohl 
opfern?“ 

Der alte Herr mußte lachen. 


„Gut, nehmen Sie bitte Platz!“ x 

„Danke! Alſo ohne lange Vorrede: Vor vierzehn Tagen 
lernte ich in einer kleinen Gaſtwirtſchaft einen Mann kennen, 
der ſich als Ernſt Rattler, Beleuchtungsingenieur vom 
Zirkus Hollerbek, vorſtellte.“ 3 

„Rattler ... Beleuchtungsingenieur? Großartig? Hand⸗ 
langer iſt er!“ 

„Aha, das habe ich mir gedacht!“ 

„Was weiter?“ 

„Er hat mich angepumpt um fünf Mark!“ 

Hollerbek lachte wieder, dann griff er in die Taſche und 
legte ein Geldſtück auf den Tiſch. ; 

„Zur ſchnelleren Erledigung .. . hier find die fünf Mark. 
Nehmen Sie, und wir ſind in Ordnung.“ 


„Ooo .. nein, Herr Direktor! Um die fünf Mark iſt es 
nicht! Hören Sie weiter! Rattler hat mir erzählt, daß er, 
als ihr ehemaliger Schulkamerad, mit Ihnen auf dem Duz⸗ 
fuße ſteht.“ 

„Das iſt aber reichlich unverſchämt!“ 

„Richtig, aber hören Sie weiter! Ich bin von Beruf 
Schriftſteller. Und wie das dieſer Pſeudobeleuchtungsinge⸗ 
nieurdirektorsduzbruder ... gottlob ich hab's raus ... alſo, 
wie der das hört ... da klopft er mir auf die Schulter und 
ſagt: „Herr Borke, Sie ſind der Mann, den wir brauchen! 
Sie müſſen für uns eine Pantomime ſchreiben! Ich ſag's 
meinem Freunde Hollerbek, und morgen ſtelle ich Sie vor.“ 

„Großartig!“ 

„Kein Wort wahr, ich hab's mir ſchon gedacht! Mosjö 
Mattler hat ſich nicht wieder ſehen laſſen.“ 

„Alſo, Herr Borke, ganz nett, daß Sie zu mir gekommen 
ſind, ich will Rattler mal ins Gebet nehmen. Die fünf Mark 
ziehe ich ihm ab. Zu ihrer Orientierung möchte ich Ihnen 
nur ſagen, daß Rattler ein bedauernswerter, unglücklicher 
Menſch iſt. Hat viel Unglück gehabt, ſeine Frau hat ihn ver⸗ 
laſſen, ein Maſt hat ihn ſchwer getroffen und ſo allerlei. Im 
Felde war er verſchüttet worden. Tragen Sie ihm nichts 
nach.“ 


Hollerbek taxierte ihn 
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„Iſt gut, iſt gut! Mir war's auch nicht um die fünf Mark! 
Ich wollte aber mal mit Ihnen reden. Habe mir nämlich 
geſtern Ihre Vorſtellung angeſehen.“ 

„Freut mich! Waren Sie befriedigt?“ 

„Ja und nein! Sagen Sie, Herr von Hollerbek, haben 
Sie nicht ſelber das Gefühl, daß der Zirkus in ſeiner jetzigen 
Form langſam aus der Zeit herauswächſt, einfach nicht mehr 
hineinpaßt?“ 

Der alte Herr wurde geſpannt. 

„Das intereſſiert mich! Eine neue, richtige Ueberlegung. 
Jetzt habe ich Zeit für Sie, ſoviel Sie wünſchen. Bitte 
ſprechen Sie weiter!“ 

Otto Borke ergriff ein Programm, das auf dem Tiſche 


ag. 

„Sehen Sie ſich das Programm an, Herr Direktor. Erſt 
die ſcheinbar unvermeidlichen Muſikſtücke. Dann die obligate 
Raubtiernummer, die eigentlich herzlich wenig Neues bietet. 
Der Rinooperateur hat das Raubtier in freier Wildbahn feſt⸗ 
gehalten, tauſendmal ſchöner, als es der beſte Dompteur 
zeigen kann. Sicher iſt die Dreſſur der Löwen, Tiger und 
Eisbären eine ſchwere Arbeit, die als ſolche ſchon gewertet 
ſein will, aber Sie müſſen doch mit den zehntauſend Menſchen 
rechnen, die daſitzen und etwas beſonderes für's Auge er⸗ 
warten Weiter: es kommt der Luftakt der beiden Glarros. 
Sehr ſchwierig, aber immer wieder das Alte. Den Herr⸗ 
ſchaften fehlt die Phantaſie. Sie ſind prachtvolle Artiſten 
und arbeiten muſtergültig, aber ſie haben nicht das richtige 
Gefühl, aus ihrem Können einmal was anderes zu machen. 
Die Kraftgruppe, die dann anſchloß, war langweilig. Das 
war vor dreißig Jahren ſchon da, nicht das Geringſte war 
neu. Die radfahrenden Bären gut, die balancierenden See⸗ 
hunde ausgezeichnet, das bewundert die Maſſe immer 
wieder.“ 

„Sie haben nicht Unrecht, 
weiter, ich bitte darum.“ 

„Pferdedreſſuren. Das ſind Schaunummern, die immer 
gefallen, wenn ſie auch meiſt nicht neu ſind. Aber man ſieht 
blendendes Material, beſtaunt immer wieder die Akkurateſſe 
des Gebotenen. Sicher, die Nummer wird ſtets am beſten 
gefallen. Weniger imponieren die abgeklapperten Vorfüh⸗ 
ringen der Kunſtreiterfamilie Salieri. Die ſind zu wenig 
originell. Das traue ich mir auch zu.“ 

„Na, na! Ich will Sie nicht auf die Probe ſtellen!“ 


„Beſtimmt! Aber gehen wir weiter. Chineſiſche Gaukler 
. . was Hübſches ... die marokkaniſchen Springer ſehr 
nette Leiſtungen ... der Fakir .. der große Luftakt. 
alles ganz nett, nur in den Großſtädten durch die Varietees 
bekannt. Zu bekannt! Dann die dreſſierten Kamele und 
Elefanten . . . eigentlich recht langweilig. Ein Glanaſtück 
hätte ich bald vergeſſen: die hohe Schule!“ 

„Und unſere Hauptnummer erwähnen Sie gar nicht!“ 

„Nein, die iſt ſo gut, ſo ausgezeichnet, daß ſie Ihr ganzes 
Programm herausxeißt und an der nichts auszuſetzen iſt!“ 


„Danke! Herr Borke! Ihre Ausführungen haben mich 
ſehr intereſſiert. Aber ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich an⸗ 
nehme, daß Sie nicht nur zu mir gekommen ſind, um mein 
Programm zu kritiſieren, ſondern auch um praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zu machen, die Ihnen als phantaſiebegabten Dichter 
nicht ſchwer fallen werden.“ 

„Gewiß. das will ich. Nicht als Fachmann, ſondern als 
— ſagen wir — Publikum!“ 

„Bitte! Sagen Sie mir einmal, was Sie tun würden, 
wenn Sie jetzt Beſitzer meines Zirkus wären?“ 

„Ich würde erſtens ein größeres Zelt bauen und von der 
runden Manege auf die Rennbahnmanege übergehen.“ 

„Dem letzteren iſt zuzuſtimmmen. Der Dreimanegen⸗Zirkus 
iſt nicht das Richtige für unſer Publikum, aber größer bauen 
.. nein, das lohnt fi nicht.“ 

„Doch! Sehen Sie, Herr von Hollerbek, Sie ſitzen nun 
vier Wochen in Verlin. Das iſt falſch. Das iſt zu lange. 
Trachten Sie zwanzigtauſend Menſchen in ihrem Zelt unter⸗ 
zubringen und kürzen Sie ihre Gaſtſpiele ab. Spielen Sie 
zehn Tage in Berlin, zehn Tage in Hamburg, drei Tage in 
Dresden, fünf Tage in Köln, ſpielen Sie aber auch einen Tag 


ſprechen Sie ſo offenherzig 
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gebung hat. 
erfolg.“ 

„Die Transportkoſten ſind zu hoch.“ 

„Nein, Sie haben ja Ihren eigenen Autopark. Es iſt 
natürlich ein Unfug, wenn Sie zwiſchen die einzelnen Orte 
immer ein paar hundert Kilometer legen. Fahren Sie von 
Berlin nach Wittenberge oder nach Rathenow auf einen Tag 
oder zwei. Die ganze Gegend iſt da! Blitztournees, die Sie 
durch ganz Deutſchland führen. Stellen Sie ſich vor: Ihr 
Material an Artiſten und Tieren koſtet Sie im Monat ſound⸗ 
inpiel. Sie kalkulieren: Die erften zehn Vorſtellungen glän⸗ 
zend, dann Abflauen. Sie können aber bei einem größeren 
Zelt dieſelbe Anzahl von Beſuchern in einer Zeit von zehn 
Tagen hereinbekommen.“ 


Sie kommen auch dort zu einem guten Kaſſen⸗ 


„Es wäre vielleicht möglich!“ 

„Berechnen Sie, was Sie da ſparen. Das iſt ſoviel, daß 
das Anſchwellen des Transportkoſtenkontos dieſen Mehrver⸗ 
dienſt nicht einholt. Das Ganze iſt lediglich etwas unbe⸗ 
quemer.“ : 

„Das wäre der geringſte Hinderungsgrund. Ich muß mir 
das wirklich mal überlegen. Die kleinen Städte mitnehmen. 
gar nicht übel ... ein, zwei Tage ... geht an. Man könnte 
dann wirklich faſt dreihundertfünfundſechzig Tage im Jahre 
ſpielen.“ 

„Das könnte man! Nun aber zur Neugeſtaltung des Pro⸗ 
gramms! Machen Sie Schluß mit der alten Methode der 
vierzig Programmnummern. Das Ganze muß eine einzige 
Nummer fein!“ 

„Sie denken an eine große Pantomime?“ 

„Nein! Ich denke an das Zirkusſpiel. Die Pantomime 
iſt eine Art Vorläufer. Das Zirkusſpiel, das noch nicht 
exiſtiert, das ich Ihnen beſchreiben will, in das alle ihre 
Artiſten und Tiere mit hineingenommen werden. Es gilt, 
einen überaus packenden Rahmen für Ihre Leiſtungen zu 
finden, es gilt, Abwechſlung in ihre Darbietungen zu bringen. 
Denken Sie an das Theater. Das ändert ſtändig ſein Pro⸗ 
gramm. Dieſelben Akteure, aber ſie ſpielen immer was 
ande c brauchen ein Dutzend Zirkusſpiele.“ 


„Wie dachten Sie ſich ſo ein Zirkusſpiel?“ 

„Ein kleines Beiſpiel: Denken Sie an die luſtige Geſchichte 
der beiden betrunkenen Pfannenflicker, die einſchlafen, und 
als ſie erwachen, da macht man ſich einen Spaß mit ihnen 
und redet ihnen ein, daß fie hohe Perſönlichkeiten find. Das 
Motiv iſt von Shakeſpeare, von Gerhart Hauptmann ſchon 
behandelt worden. Oder: Harun al Raſchid! Ein Abenteuer 
aus tauſend und eine Nacht. Da gibt es fo viel Themata. Und 
alle ihre Kräfte, mit ganz geringen Ausnahmen, kann man 
hineinnehmen. Was wirklich nicht unterzubringen iſt, das 
kommt vorher, als einleitende Nummer.“ 

„Ihre Ausführungen gefallen mir!“ 

„Zirkus von heute!“ fuhr Otto Borke fort und kam in 
Feuer. „Zeit von heute! Das muß der Zirkus dringen. 
Boxkampf, Ringkampf! Film!“ 


„Ich komme mit, ich verſtehe Sie!“ warf Herr von Holler⸗ 
vek ein. „Herr Borke, ich werde dem Rattler fünf Mark 
erira geben. Ich bin ihm dankbar, daß er Sie zu mir ge⸗ 
bracht hat! Wie wäre es, Herr Borke, wollen Sie Ihr Kön⸗ 
zen, Ihre Phantaſie dem Zirkus Hollerbek leihen? Wollen 
wir's mal miteinander probieren?“ 

„Geht zu machen!“ 

„Sind Sie verheiratet?“ 

„Nee, noch nicht!“ 

„Sind Sie ganz unabhängig?“ 

„Bin ich!“ 

„Um ſo beſſer! Ich engagiere Sie auf Probe als unſeren 
neuen Regiſſeur und Dramaturgen!“ 

„Abgemacht!“ 

„Sie haben es in ſich! Ihr Urteil traf den Kern der Sache / 
Wann könnte das erſte Zirkusſpiel ſteigen, Herr Borke?“ 

„Von mir aus liegt's übermorgen abend fertig vor!“ 

„Bravo, dann alſo in fünf Tagen! Titel?“ 

„Ein Feſt in den hängenden Gärten der Semiramis.“ 
ſagte Otto Borke, ohne lange zu überlegen. 

„Six zutl Alſo ankündigen dann . das bereits!“ 


Eb 
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„Können Sie getroſt! Ich mache Ihnen auch die Reklame! 
heute abend erhalten Sie die Entwürfe! Für die Morgen⸗ 
ausgaben empfehle ich, nur eine kurze Ankündigung über die 
ganze Seite laufend, zu bringen.“ 

„Gut, werde ich tun! Alſo, Herr Borke, ich will Sie nicht 
länger aufhalten. Am Abend erwarte ich die Reklameent⸗ 
würfe. Und übermorgen abend das Manuſkript!“ 

„Abgemacht! Aber jetzt müſſen Sie mir erlauben, ein 
paar Stunden in Ihren Anlagen und Ställen herumzu⸗ 
ſtromern, um mich ein wenig über Tiere und Menſchen hier 
zu orientieren. 

„Tun Sie es! Sie haben überall Zutritt.“ 

Die Männer verabſchiedeten ſich 

Kurz darauf trat Markolf ein. 

„Was iſt das für ein Herr, der eben bei dir war?“ 

„Herr Otto Borke, unſer zukünftiger Regiſſeur und Dra⸗ 
maturg. Komm, ſetz dich zu mir, ich will dir erzählen; wir 
wollen mit unſerem Zirkus neue Verſuche machen.“ 

Ueber eine halbe Stunde ſprachen Vater und Sohn mitein⸗ 
ander und Markolf war hochbefriedigt. 

„Du biſt alſo mit mir einig?“ 

„Vollkommen, Papa! Du weißt, es iſt auch mein Be⸗ 
ſtreben, aus dem Unternehmen herauszuarbeiten, was irgend⸗ 
wie zu ſchaffen geht. Herr Borke ſoll alle Unterſtützung bei 
mir finden.“ 


* * 
* 


Eine weitere halbe Stunde ſpäter ſtand Toni Hardenberg 
vor dem alten Herrn von Hollerbek. 

„Fräulein Hardenberg!“ rief der alte Herr erfreut aus. 
„Sie ſind doch gekommen!“ 

„Ja! Wenn Sie mich gebrauchen können?“ 

„Jederzeit! Ich freue mich! Alſo jetzt habe ich endlich 
ei mit der ich ſicher recht aut zuſammenarbeiten 
werde. 

„Ich werde mir alle Mühe geben!“ 

„Das weiß ich! Haben Sie Ihre Sachen mit?“ 

„Sind alle in dieſem Koffer!“ 

„Schön! Kommen Sie. Hier nebenan iſt der Bürowagen. 
Da finden Sie auch ein nettes Schlafzimmer Klein, wie es 
eben bei uns nicht anders geht, aber es iſt gut ausgeſtattet. 
Sie werden ſich an unſer unruhiges Leben ſchon gewöhnen.“ 

Hollerbek führte Toni nach dem Bürowagen. Am kleinen 
e ſaß Markolf und prüfte Kaſſenabrechnungen 
nach. 

Er ſprang erfreut auf, als der Vater mit Toni kam. 

„Herzlich willkommen, Fräulein Hardenberg!“ ſagte Markolf 
und reichte ihr die Hand. Sie wurde rot unter ſeinem Blick. 

„Ich bringe dir Entlaſtung, Markolf! Fräulein Harden⸗ 
a ſoll dir alle Büroarbeit abnehmen. Du wirft fie ein» 
hren.“ 

„Aber mit Vergnügen! Ich bin ja froh! Mir liegt der 
Kleinkram nicht. Früher haben wir ja auch eine Sekretärin 
gehabt, ſind aber ſchlecht gefahren, und ſeitdem habe ich das 
mit Papa zuſammen erledigt. Manchmal wird es bald zu 
viel.” 

„Ich will mich bemühen, mich raſch einzuarbeiten, damit 
Sie für Ihre künſtleriſchen Aufgaben reſtlos frei werden, 
Herr von Hollerbek.“ 

Ton brachte ihre Sachen in dem kleinen, aber reizenden 
Schlafzimmer, das unbewohnt geweſen war, unter. Sie 
fühlte ſich vom erſten Augenblick an wie geborgen. vet. 

Hatte das Gefühl, als wenn alle wahr und wahrhaftig ſich 
über ihr Kommen freuten, und dieſes Gefühl tat wohl, löſte 
Zweifel und beruhigte 547 5 

„Ich bin fertig,“ ſagte Toni, nachdem ſie ihre Habſeligkeiten 
untergebracht hatte und wieder ins Büro trat. Die Arbeit 
kann losgehen!“ f 

Der alte Herr von Hollerbek lächelte freundlich und 
ſchüttelte den Kopf: „Nein, mein kleines Fräulein! Heute 
mag Markolf ſeine Sache noch ſelber machen. Morgen er⸗ 
ſcheinen Sie erſt als erlöſende Fee. Heute ſollen Sie einmal 
mit unſeren Künſtlern bekannt werden. Ich möchte Sie 
ſelber herumführen.“ € i 

In der Manege arbeiteten verſchiedene Artiſten und ſahen 
erſtaunt den Chef mit dem tapferen Mädel herankommen. 
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Die chineſiſchen Sur unterdrachen ihre Sprünge und 
Luftkapriolen und riefen dem Mädchen Begrüßungsworte zu. 

Einer der jungen Chineſen ſchwenkte ſeine viereckige Kappe 
und machte ſtatt der Verbeugung einen Salto, dem ſich eine 
tiefe Reverenz anſchloß 

Dann rief er mit ſchriller Stimme ſeinen Kameraden etwas 


zu. 

Die wiederholten das Geſagte laut im Chor und ſahen das 
Mädchen mit freundlichem Lächeln an. 

Hollerbek ſagte zu Toni: „Sie werden das nicht verſtanden 
haben.“ 

„Nicht recht! Es klang beinahe wie engliſch, und die 
Sprache beherrſche ich eigentlich, aber verſtanden habe ich 
trotzdem nichts.“ 

„Es war auch engliſch, aber ein Gematſch, wie es nur 
unfere braven Herrſchaften aus dem Oſten radebrechen. Darf 
ich überſetzen? Willkommen ſei die ſchöne und tapfere 
Tochter des Weſtens, die den Löwen bezwang.“ 

Toni wurde rot vor Freude. 

Sie fühlte an dem Gruß, daß man ihr herzliche Sympa⸗ 
thie entgegenbrachte. Dankbar reichte ſie den gelben Männern 
die Hand, die in ihrem unverſtändlichen Engliſch auf ſie ein⸗ 
ſchwatzten. 

Toni begriff kein Wort, aber als ſie in engliſcher Sprache 
ſich bedankte, da flogen die Kappen begeiſtert in die Höhe. 

Nach und nach kamen alle Artiſten an die Reihe. 

Der ſchwarze Fakir, der ſeinen Feuerzauber allabendlich 
vorführte, die Reiterfamilie, die Morettis, gebürtige Oft: 
preußen mit dem bürgerlichen Namen Kaludrigkeit. die „Drei 
Teufel der Luft“, die aus Oeſterreich ſtammten, alle be— 
grüßten Toni aufs herzlichſte. Zuletzt trafen Hollerbek und 
Toni auf Görik. 


„„Ich habe keinen Zucker, Hans!“ ſagte Hollerbek. Das Tier 
nickte und trat zur Seite. Wenn es bettelte, und jemand 
ſagte dieſe Worte, dann ging es weg 

Aber diesmal verſuchte es ſein Heil noch bei Toni. Die 
kramte in ihrer Taſche und fand tatſächlich ein Stück Zucker. 

Sie wollte es ihm geben. 

„Halt!“ ſagte Hollerbek. 
machen!“ 


Da ſank das Tier in die Knie und legte ſeinen Kopf Toni 
zu Füßen. Dann ſprana es wiehernd auf und bekam 
den Zucker. 


„Hans ſoll erſt ſeine Reverenz 
# 


Hollerbek merkte an der ganzen Art Tonis, wie fie das 
Pony ſtreichelte und liebkoſte, daß ſie Tiere liebte. Das 
ſtimmte ihn froh, denn er ging für ſeine Tiere auf. Die 
Liebe zur vierbeinigen Kreatur war ja der Haupttrieb ge⸗ 
weſen für die Wahl ſeiner Laufbahn. 

Sie kamen zum Raubtierſtall. 

Göriks Löwen liefen in ihren Käfigen auf und ab, hin und 
wieder ein unwilliges Brüllen ausſtoßend. 

Der Dompteur ſah unverwandt auf Caeſar. 

Er war der Unruhigſte von allen und hatte für nichts 
Intereſſe, als für ein großes Stück Fleiſch, das ſeinen Hunger 
ſtillen ſollte und das nicht kommen wollte. 

Er ſah auch Toni nicht. 

Sie ſtanden dicht vor dem Käfig. Da ſagte Görik zu Toni’ 
„Rufen Sie ihn einmal an.“ 

Laut rief fie: „Caeſar! Caeſar!“ 

Da ſtutzte der junge Löwe, blieb ſtehen und drückte fein 
mächtiges Haupt gegen die Stangen. 

Nun brüllte er. 

„Er hat Sie erkannt!“ Görik war ganz glücklich. Er nahm 
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den Wärtern, die den Kübel mit den Fleiſchſtücken brachten, 
Fleiſch ab und ſchob es ſelber durch die kleine Schiebetür den 


En einzelnen Löwen zu. Caeſar mußte warten. 

a Seltſam, er ſtand ganz ruhig und ſah auf Toni. Hin und 3 
ey wieder rieb er feinen Rücken behaglich an den Eilenftangen. 88 
Key Als Toni dann ein Fleiſchſtück nahm, und es durch die Tür de 
| ſchob, da ſchritt Caeſar aanz langſam darauf zu. und nahm 525 
AS es ihr ohne Halt ab. 2 


Er trug es abſeits und begann zu freſſen, aber dauernd 2 
behielt er Toni im Auge, und als ſie und Görik weiter⸗ 
ſchritten, da kam er wieder an das Gitter geſprungen und 
brüllte den beiden nach. 

„Er hat Sie beſtimmt erkannt!“ wiederholte Görik fröhlich. 
„Er iſt ein lieber Kerl. der Caelar, nur zu ſpieleriſch. Das 
iſt oft gefährlich. Was habe ich mit dem Tier ſchon für 
Situationen durchgekoſtet! Aber .. ich möchte ihn nicht 
miſſen. Trotzdem, daß er meine Dreſſur oft ſchwer macht. 
Seine unruhige Art droht manchmal die anderen anzuſtecken. 
Aber der Kerl iſt mir ans Herz gewachſen. Haben Sie immer 
nden es Luſt bekommen, ſich der Raubtierdreſſur zu wid⸗ 
men?“ 

„Aber lieber Görik!“ lachte Hollerbek auf. „Ich bin froh, 
daß ich endlich eine vernünftige Sekretärin gefunden hahe. 
Und mein Sohn erſt, der freut ſich wie ein Gott daß er den 
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ganzen Rechnungskram nicht mehr auf ſich zu nehmen . 
braucht. Da wollen Sie Fräulein Hardenberg mir ſchleunjaſt 9801 
Sein hartes Geſicht ſtrahlte, als er das Mädchen W untreu machen? 75 
„Sind Sie doch wiedergekommen?“ lachte er und drückte Toni lächelte: „Reine Angſt, Herr von Hollerbett Ach "ED 


ihr lange die Hand. 
„Fräulein Hardenberg bleibt bei uns. 

Sekretärin engagiert,“ erklärte Hollerbek. 
Da war bei allen die Freude groß. 2 0 0 
„Das ift ſchön!“ ſagte Görik. „Da wird ſich auch mein 

Caeſar freuen! Sie müſſen gleich mit zu ihm kommen. Ich 


bleibe Sekretärin. Aber .. ich darf doch hin und wieder 
ein wenig mitmachen?“ 

„Mitmachen? Wie meinen Sie das?“ 

„Ich möchte reiten lernen, möchte manches von der 
Zirkuskunſt kennen. Nicht, um in der Manege das Publikum 


zu begeiſtern, ſondern mehr als Sport.“ 


IH 


Ich habe jie als 


BE 


will eben füttern. Reichen Sie ihm einmal ſeinen Fleiſch⸗ 


batzen. 

Sie ſchritten den Ställen zu, erſt durch die Abteilungen der 
Pferde, die ſauber und gepflegt in ihren Boxen ſtanden und 
neugierig die prächtigen Köpfe wandten. N 

Der „kluge Hans“ ein Pony, lief natürlich wie immer 
frei in der Stallgaſſe auf und ab. . 5 

Er erkannte Hollerbek ſofort und Stupfte ihn mit dem 
klugen Kopf 


„Aber bitte, Fräulein Hardenberg, in Ihrer freien Zeit 
dürfen Sie tun, was Sie mögen. Unſere Künſtler werden 
es ſich zur Ehre anrechnen. Sie zur vollendeten Artiſtin zu 
erziehen.“ N 

„Nein, nein, das will ich nicht!“ lachte Toni vergnügt „Ich 
freue mich, daß ich eine ſo angenehme Tätigkeit bei Ihnen 
gefunden habe“ 

„Das iſt ſchön!“ ſagte Hollerbek dankbar. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Warum brennt Milch an? 
Von Dr. W. Müller⸗Kiel. 


Da man ſich bisher über die Urſachen des Anbrennens 
der Milch ziemlich im unklaren war, wurden vom Phyſikali⸗ 
ſchen Inſtitut der Preußiſchen Verſuchs⸗ und Forſchungsan⸗ 
ſtalt für Milchwirtſchaft in Kiel eine Reihe von Unterſu⸗ 
chungen angeſtellt mit dem Ergebnis, daß das Anbrennen 
der Milch im weſentlichen mit dem Gehalt der in ihr gelö⸗ 
ſten Luft zuſammenhängt. Die Luft gelangt ſchon auf dem 
Wege zur Meierei und auch während der Bearbeitung in 
der Meierei in die Milch, z. B. arbeitet die Reinigungs⸗ 
zentrifuge viel Luft in die Milch hinein. Je kälter die Milch 
iſt, deſto mehr Luft kann in ihr gelöſt werden. Die Anſatz⸗ 
bildung kommt dadurch zuſtande, daß die kalte, lufthaltige 
Milch an der Heizfläche raſch erwärmt wird und — ähnlich 
wie kaltes Waſſer im Glas, welches längere Zeit im war⸗ 
men Raum ſteht — Luftbläschen ausſcheidet, die ſich nicht 
gleich von der Wandung loslöſen. Die zwiſchen den Luft⸗ 
bläschen und der Heizfläche befindliche dünne Milchſchicht 
wird nun ſtark überhitzt und brennt feſt. 


Mit dieſer Erklärung ſteht gut im Einklang, daß das 
erſte Anſetzen der Milch punktförmig mit Kraterbildung er⸗ 
folgt. Auch iſt verſtändlich, daß, wie in der Praxis häu⸗ 
fig beobachtet iſt, für das Auftreten des Anſatzes ein gewiſſer 
Mindefttemperaturunterſchied zwiſchen Milch und Heizfläche 
vorhanden ſein muß, der bei etwa 30 bis 35 Grad Celſius 
liegt. 

Stark ſchaumhaltige Milch, wie ſie beim Verlaſſen der 
Zentrifuge häufig erhalten wird, brennt etwas ſtärker an, 
wobei aber nur im allgemeinen der gelöſte Teil der Luft 
und nicht die Schaumbläschen das Anbrennen verurſachen. 
Die Art des als Heizfläche dienenden Metalls ſpielt keine 
weſentliche Rolle, wohl aber die Beſchaffenheit der Ober⸗ 
fläche, indem an rauhen Flächen ſtärkerer Anſatz erfolgt 
als an glatten. 


Der Anſatz von Vollmilch iſt gröber als der von Mager⸗ 
milch, aber leichter ablösbar und fühlt ſich fettig an. Beim 
Erhitzen von Rahm erhält man ebenfalls fettigen Anſatz, der 
ziemlich leicht abzulöſen iſt. Anſaure Milch brennt zunächſt 
bei geringer Säuerung etwas ſchwächer an als ſüße Milch, 
jedoch tritt bei fortgeſchrittener Säuerung (von etwa 12 bis 
14 Säuregraden an) ſtarkes Ausflocken der Milch ein, wo⸗ 
durch Erhitzerapparate, die mit einer dünnen Milchſchicht ar⸗ 
beiten, leicht verſtopft werden können, Labmolke und Sauer⸗ 
molke brennen im allgemeinen etwas ſchwächer an. 


Das Anbrennen von Milch läßt ſich dadurch vermeiden 
oder wenigſtens verringern, wenn man für genügende Ent⸗ 
lüftung, bzw. Entgaſung der Milch ſorgt. Während dies 
im Haushalt leicht möglich iſt, indem die Milch beim Auf⸗ 
kochen gerührt wird, iſt die ausreichende Entlüftung bei 
der meiereitechniſchen Verarbeitung der Milch aus prakti⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Gründen ſchwieriger durchzufüh⸗ 
ren. Immerhin läßt ſich durch ſinngemäße Konſtruktion 
und Aufſtellung von Paſteuriſierungsanlagen der Anſatz 
auf ein Mindeſtmaß herabſetzen. Auch kann man das An⸗ 
brennen der Milch durch Beſtreichen der Heizflächen mit 
Fett bis zu einem gewiſſen Grade vermindern. 


Obſtfeinde im Winterlager 


Nachdem die Obſtbäume das Laub abgeworfen haben, 
ſind verſchiedene eee von Obſtſchädlingen 
leicht zu erkennen. Teils ſind es ſchädliche Pilze, teils die 
Puppen ſchädlicher Inſekten, die in den Baumkronen über⸗ 
wintern. Bei einer Beſichtigung der Baumkronen wird man 
zuſammengerollte Blätter vorfinden, die nicht abfallen, ſo⸗ 
wie einzelne vertrocknete Früchte. Die Blätter bleiben des⸗ 
halb an den Zweigen haften, weil ſie durch Raupengeſpinſte 
befeſtigt ſind. Einzelne zuſammengerollte Blät⸗ 
ter ſind gewöhnlich Schlupfwinkel für die Räupchen des 
Baumweißlings. Zuweilen findet man auch größere 
Neſter, die aus mehreren zuſammengeſponnenen Blättern 
beſtehen. Darin haben ſich die Raupen des Goldafters 
zurückgezogen. Der Goldafter iſt ein zu den Spinnern zäh⸗ 
nder kleiner Schmetterling, der im Frühjahr aus den über- 
winterten Raupen ausſchlüpft, zahlreiche Eier in die Baum⸗ 
kronen legt, aus denen ganze Heere von Raupen auskriechen 
können. Nicht ſelten freſſen ſie ganze Baumkroner kahl. 
Es gilt daher, jetzt nach dem alten Bauernwort zu verfahren: 
„Wer die Raupen tilgen will, muß das Neſt 
verbrennen.“ Man achte alſo jetzt auf dieſe Raupen⸗ 


neſter und brenne fie mit der Raupenjadel ab. Die Rau⸗ 
penfackeln beſtehen gewöhnlich aus einem trichterförmi⸗ 
gen Blechbehälter, den man auf eine lange Stange ſteckt, 
und in dem ein mit Spiritus getränkter Wattebauſch an⸗ 
gebracht iſt Man ſetzt den Bauſch in Brand und zündet da⸗ 
mit die Raupenneſter an. Raupen, die dabei nicht ver⸗ 
brennen, fallen in den Trichter und können reſtlos vernichtet 


werden. 
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Neben den Blattneſtern wird man auch vertrock⸗ 
nete Früchte in den Baumkronen vorfinden. Man 
nennt ſie Fruchtmumien. Es ſind nämlich Früchte, die 
derartig ſtark von den Pilzwucherungen des Monila-Pilzes 
durchzogen ſind, daß ſie völlig zuſammenſchrumpfen und 
hart werden. Die zahlreichen Sporenträger öffnen ſich im 
Frühjahr und laſſen die Sporen durch den Wind über die 
ganze Obſtpflanzung verbreiten. Die aus den Sporen hervor⸗ 
wachſenden Pilze dringen in die jungen Triebſpitzen ein und 
erzeugen die Spitzendürre, zum Beiſpiel bei Sauer⸗ 
kirſchen. Später werden auch die Früchte befallen und ver⸗ 
faulen. Sammelt man jetzt die Fruchtmumien ſorgfältig 
ein, dann iſt dieſe Quelle erneuten Krankheitsbefalles im 
Frühjahr getilgt und viel Schaden abgewendet. Die ein⸗ 
geſammelten Fruchtmumien müſſen verbrannt werden. 


Kartoffeln als Hühnerfutter 


Mehr denn je wird man gerade in dieſer Zeit die 
Kartoffeln in größeren Mengen an die Hühner verfüttern 
müſſen. Rohe Kartoffeln ſind nicht als Hüh⸗ 
nerfutter geeignet, dagegen haben die gedämpf⸗ 
ten Kartoffeln einen ganz ausgezeichneten Futterwert. 
Wer einen größeren Hühnerbeſtand hat oder wer ſowieſo 
noch gedenkt, Kartoffeln an Schweine zu verfüttern, wird 
ſich der Zeiterſparnis halber einen großen Futterdämpfer zu⸗ 
legen müſſen. Manche Dämpfer ſind gleich noch mit einer 
Quetſche verſehen, um das Futter in gleichmäßigem, gut 
aufnehmbarem Zuſtand fertig zu erhalten. In kleinen Be⸗ 
trieben genügt auch als Quetſche ein Handgerät. Im allge⸗ 
meinen rechnet man, daß ein Huhn am Tage 40 Gramm 
gedämpfte Kartoffeln frißt, alſo wären für 50 Hühner zwei 
Kilogramm Kartoffeln zu dämpfen. Hierzu nimmt man für 
ein Huhn 15 Gramm Gerſten⸗ oder Haferſchrot, 10 Gramm 
Weizenkleie, 6 Gramm Fiſchmehl, 4 Gramm Fleiſchmehl, 
5 Gramm Sojabohnenſchrot und 2 Gramm Schlämmkreide. 
Auf 50 Hühner ſind als Trockenmiſchfutter zu den Kartoffeln 
750 Gramm Gerſten⸗ oder Haferfchrot, 500 Gramm Weizen⸗ 
kleie, 300 Gramm Fiſchmehl, 200 Gramm Fleiſchmehl, 250 
Gramm Sojabohnenſchrot und 100 Gramm Schlämmkreide. 
hinzuzugeben. Neben dieſem Weichfutter, das man am beſten 
in zwei Portionen, einmal am Vormittag und einmal am 
Nachmittag den Hühnern hinſtellt, hat man am Abend 
nochreichlich Körnerfutter in die Einſtreu oder im 
Auslauf den Hühnern zu geben. Man rechnet im allgemei⸗ 
nen, daß ein Huhn 50 Gramm Körnerfutter aufnimmt. Alſo 
müßte man für 50 Hühner am Tage 2% Kilogramm Körner⸗ 
futter hinſtreuen. 


Rechtsſprichwörker. 
Hof geht vor Kind! 
Der Hof muß beim Blute bleiben. 
Wer ſelig will ſterben, der laß den Hof dem rechten 
Erben. 
Breite Hufe werden ſchmal, teilet man ſie nach der Zahl. 
Geteiltes Gut kommt nicht auf die vierte Brut. 
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FÜR DIE JUGEND 


Als im Jahre 1439 Herzog Fi⸗ 
lippo Maria Visconti von Mai⸗ 
land gegen Venedig Krieg führte, 
beherrſchte er durch eine kleine 
Flotte den Gardaſee. Der Grieche 
Sorbolo machte dem venezianiſchen 
Feldherrn Gattamelata den Vor⸗ 
ſchlag, eine Flotte über die Alpen 
in dieſem See zu führen, um dem 
Gegner wirkſam entgegentreten 
zu können. 

Im Anfang belachte man dieſen 
abenteuerlichen Plan, aber Sor⸗ 
bolo ließ nicht locker und erhielt 
ſchließlich zwei Galeonen, drei 
Galeeren, eine große Veroneſer 
Barke und fünfundzwanzig klei⸗ 
nere Schiffe, um ſeinen Plan 
durchzuführen. 

Dieſes Geſchwader fuhr die 
Etſch hinauf bis Rarazone, dann 

ſetzte man die Schiffe auf Wal⸗ 
zen und fuhr ſie auf beſonders her⸗ 
gerichteten Wagen weiter. 

Die Vertiefungen des Geländes 
wurden ausgefüllt, tiefe Schluch⸗ 
ten überbrückt, Felſen die im 
Wege lagen, wurden geſprengt. 


f 
Eine der gefährlichſten Jagden 
iſt im dunklen Erdteil Afrika die 
Jagd auf den Büffel, eines der 


ſtärkſten und wildeſten Lebeweſen 
der Tropenwelt. Grimmig, bös⸗ 


willig und tückiſch trägt er den 


mit den ungeheuren Hörnern be⸗ 
waffneten maſſigen Kopf halb ge⸗ 
neigt, ſtets wie zum Angriff be⸗ 
reit. Einmal erregt und in Wut 
gebracht, kennt der Büffel kein 
Hindernis mehr, 


In unaufhalt⸗ 
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jeder Weg geebnet, was etwa 
2000 Arbeiter ausführten. 2000 
Ochſen zogen die Walzen mit den 
Schiffen bis in den See von 
Loppio. 

Sodann ſtieg die Flotte jenſeits 
des Sees in der Bahn eines Wild⸗ 
baches bis auf die Waſſerſcheide, 
welche die Etſch vom Gardaſee 
trennt. 

Hier waren nun die größten 
Schwierigkeiten zu bekämpfen, da 
der See über dreihundert Fuß 
tiefer eingebettet liegt als das 
Etſchtal bei Mori. Es war nur 
möglich, an ſtarken Ankertauen 
durch viele Winden die Schiffe 
langſam auf der ſchiefen Bahn 
hinabgleiten zu laſſen. 

Mit unſagbarem Staunen ſahen 
die Einwohner die Schiffe von der 
Höhe herabſchweben. 

Die Koſten dieſer Beförderung 
betrugen 30 000 Goldgulden. 
15 Tage hatte man zu dieſem 
abenteuerlichen Werk gebraucht. 

C. W K. 
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achtet dann in blinder Wut keiner 
Waffe. Mancher Jäger iſt ſchon, 
wenn er glaubte, den Büffe / durch 
den erſten Schuß niedergeſtreckt zu 
haben und ſich näher heranpirſchte, 
plötzlich von der Seite oder von 
hinten durch das verwundete 
Großwild erneut angegriffen und 
getötet worden. 

Am ſchlimmſten ſind die von 
den Herden abgetriebenen alten 


ſamen Sturme ſtürzt er ſinnlos in 
gerader Richtung dahin und über⸗ 
rennt, was ihm in den Weg 
kommt, nicht allein menſchliche 
oder tieriſche Lebeweſen, ſondern 
auch Umzäunungen und Hütten. 
In die Enge getrieben, ſtellt er 
ſich ohne Bedenken zur Wehr und 


Einſiedler. Sie ſcheuen ſich nicht 
ganze Jagdgeſellſchaften anzu⸗ 
greifen. 


Derartige Zuſammenſtöße find 
in allen Ländern Afrikas, in de⸗ 
nen der Kaffernbüffel lebt, etwas 
Gewöhnliches und faſt in jedem 


Dorfe findet man Leute, die einen 
ihrer Angehörigen durch Büffel 
verloren haben. 

Selbſt der Löwe findet in dem 


Büffel einen unbezminaba ran 


Gegner und wagt ihn nur im 
Notfalle oder zu mehreren anzu⸗ 
greifen. Die ungeheure Kraft des 
Büffels legt der Großkatze oft für 
alle Zeiten ihr Handwerk, denn 
wenn ein Büffel überfallen wird, 
eilen ihm die anderen Tiere der 
Herde zu Hilfe und jagen den An⸗ 
greifer regelmäßig in die Flucht. 


Das Wunderrad 


Das Rad, deſſen Herſtellung 
wir nachſtehend beſchreiben wollen, 
verdient darum die Bezeichnung 
„Wunderrad“, weil es ſich dreht, 
ohne daß irgendeine ſichtbare 
Kraft es bewegt. 

Wir nehmen zunächſt eine Fla⸗ 
ſche und füllen ſie zur Hälfte mit 
Waſſer oder Sand, ſo daß ſie 
ganz feſt auf dem Tiſch ſteht. 
Dann verkorken wir ſie und 
ſtecken in den Kork ſenkrecht eine 
Nähnadel. Nun ſchneiden wir 


uns aus einem anderen Kork eine 


kleine runde Scheibe zurecht, die 
nicht zu dünn ſein darf, und be⸗ 
feſtigen an ihr in gleichen Ab⸗ 
ſtänden vier Kupferdrähte von 


derſelben Länge, ſo daß dieſe 
gleichſam die Speichen eines Ra⸗ 
des bilden. Das Rad ſelbſt drehen 
wir uns aus Eiſendraht zurecht 
und befeſtigen es, indem wir die 
Kupferdrähte um den Ring her⸗ 
umwickeln. Nun iſt das Rad fer⸗ 
tig, und wir ſtellen es auf die 
Nadelſpitze, indem wir es ſo aus⸗ 
balancieren, daß es ſich ganz 
leicht dreht. N . 

Nach dieſen Vorbereitungen 
beſchaffen wir uns eine kleine 
Spirituslampe, die wir ſo auf⸗ 


ſtellen, daß die Spitze der Flamme 
gerade den Eiſendraht, der unſer 
Rad bildet, berührt. (Man kann 
auch irgendeine andere Lampe 
wählen, die nicht rußt.) * Nun 
ſuchen wir uns irgendwo eine 
kleine Pappſchachtel, die wir ſo 
aufſtellen, daß ihr Boden ſich in 
gleicher Höhe mit dem Rad be⸗ 
findet. (Auf unſerer Abbildung 
mit A bezeichnet.) In die Schach⸗ 


- tel hinein legen wir einen ge⸗ 


wöhnlichen Hufeiſenmagneten, und 
zwar ſo, daß ſich die Spiritus⸗ 
= flamme gegen: 
über dem einen 
Pol befindet. 
Stecken wir nun 
die Lampe an, ſo 
wird das Rad 
beginnen ſich von 
ſelbſt herumzu⸗ 
drehen. 
„Die Erklärung 
für dieſe Er⸗ 
ſcheinung, die auf 
jeden Zuschauer 
— zumal wenn er nichts von der 
Anweſenheit des Magneten weiß 
— einen überraſchenden Eindruck 
macht, iſt verhältnismäßig einfach. 
Der Magnet zieht nämlich den 
Eiſenring an, aber nur die kalten 
Stellen des Eiſens, nicht die durch 
die Flamme erhitzten. In dem 
Moment, wo dieſe Anziehung er⸗ 
folgt iſt und das Nad ſich ein 
kleines Stückchen herumgedreht 
hat, erfolgt ſchon wieder eine 
neue Anziehung durch den Ma⸗ 
gneten, weil das angenäherte 
Stück inzwiſchen durch die Flamme 
erhitzt wurde und daher auf den 
Magneten keinen Einfluß mehr 
ausübt. 


Scherz- Bilderrätsel 


ijgaddop e ee eee ee 
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Weitere Heimat⸗Chronik 


Lublinitz: 

Ueberfall findet ſofortige Sühne. 
Als der Johann Brylka in ſpäter Abendſtunde 
durch die ſchlecht erleuchtete Feldſtraße ging, 
wurde er von einem etwa 18jährigen Burſchen 
angehalten und unter Bedrohung mit einem 
Meſſer zur Herausgabe des Geldes aufgefordert. 
Der Ueberfallene verlor aber die Geiſtesgegen⸗ 
wart nicht, und ſtreckte den Angreifer mit einem 
wohlgezielten Boxhieb nieder. Dem herbeigehol⸗ 
ten nächſten Polizeipoſten gelang es dann, den 
Straßenräuber feſtzunehmen; er wurde dem Ge⸗ 
richtsgefängnis zugeführt. 


Kraſſow: 
Im Biedaſchacht verſchüttet. 

Die Erwerbsloſen haben trotz aller Gegenmaß⸗ 
nahmen der Polizei⸗ und Bergbehörden die För⸗ 
derung von Kohle aus den Notſchächten jetzt, vor 
dem Winter, in verſtärktem Maße aufgenommen, 
da die Nachfrage nach Brennvorräten mit jedem 
Tag wächſt. Die Ueberwachungsaktion der Poli⸗ 
zei zwingt viele Erwerbsloſe, in der Nacht nach 
Kohle zu ſchürfen. Auch wird anſcheinend nicht 
mehr mit der notwendigen Sorgfalt bei der Ver⸗ 
ſteifung der Schächte verfahren. In einem der 
Stollen bei Kraſſow waren die beiden Erwerbs⸗ 
loſen Emil Urbanczyk und Klemens Stolka be⸗ 
ſchäftigt. Plötzlich brachen die Kohlen⸗ und Sand⸗ 
maſſen ein und verſchütteten die beiden. Von 
dem Getöſe des Zuſammenſturzes waren die in 
der Nähe ſchürfenden Erwerbsloſen aufmerkſam 
geworden, die ſich ſofort an die Bergungsarbeiten 
heranmachten. Nach vieler Mühe wurde zunächſt 
der 20jährige Urbanczyk mit erheblichen Ver⸗ 
letzungen ans Tageslicht gezogen. Stolka lag 
tiefer, ſo daß die Rettungsarbeiten hier länger 


dauerten. Leider erwieſen ſich alle Wieder⸗ 
belebungsverſuche, die unter Leitung Dr. Za⸗ 
czeks ſtanden, als erfolglos. 

Straconka: 


Ueberfall auf einen Forſtbeamten. 

Vor einigen Tagen wurde in den der Stadt 
Biala gehörenden Wäldern in Straconka auf den 
ſtädtiſchen Heger Thomas Mienkin ein Ueberfall 
verübt, bei dem der Heger mit einem Beile von 
ſeinen drei Angreifern verletzt wurde. Der He⸗ 
ger befand ſich auf einem Rundgang durch die 
Wälder, als er eine Frau beim Holzdiebſtahl er⸗ 
tappte und derſelben ein Beil beſchlagnahmte. 
Kurz darauf wurde der Heger von drei jungen 
Burſchen überfallen, die ihm das Beil gewaltſam 
entriſſen und ihm dann damit mehrere Ver⸗ 
letzungen beibrachten. Die Bialaer Polizei konnte 
im Zuge der Erhebungen die Täter ausforſchen 
und dem Gerichte einliefern. Es ſind dies der 
jährige Franz Wojtaſik aus Straconka, der 
26jährige Felix Miendzybrodzki aus Lipnik und 
der 24jährige Ladislaus Gach aus Biala, die 


Mumu 


Ein berühmtes 
Baudenkmal 


ausgebrannt 
In Celle wur de das 
bekannte, 400 Jahre 
alte Hoppener-Haus 
von einemverheerenden 
Brande heimgeſucht. 
Die oberen Stockwerke 
des Gebäudes brannten 
vollkommen aus. Ein 
glücklicher Zufall wollte 
es, daß die wertvolle 
Giebelwand, die wegen 

ihrer großartigen 
Schnitzereien am Gebälk 
berühmt iſt, durch das 
tatkräftige Eingreifen 
der Feuerwehr faſt völ⸗ 
lig verſchont geblieben 
iſt. Das Hoppener- 
Haus wurde 1552 von 
Herzog Ernſt dem Be- 
kenner erbaut. Es iſt 
eins der architektoniſch 
wertvollſten Gebäude 

Niederſachſens. 


den, Aeberfall in ihrem jugendlichen Leichtſinn 
verübten und denen jetzt die Strafe von 5 Jahren 
Kerker droht. 

Paruſchowitz⸗Rybnik: 

Rätſelhafter Selbſtmord. In einem 
Hauſe auf der ul. Stara im Rybnifer Stadtteil 
Paruſchowitz unternahm kürzlich der 30jährige 
Händler Franz Chroſzez aus Nikolai einen 
Selbſtmordverſuch. Er ſchoß ſich aus einer Mau⸗ 
ſerpiſtole, Kal. 7,65 Millimeter, eine Kugel in 
den Mund, die im Hinterkopf, unterhalb des Ge⸗ 
hirns ihren Ausgang fand. Er wurde im be⸗ 
wußtloſen Zuſtande, lebensgefährlich verletzt, nach 
dem Rybniker Juliuskrankenhaus gebracht. Die 
Gründe für die Tat ſind, zumal es ſich um einen 
Fremden handelt, nicht bekannt. Feſt ſteht nur, 
daß er die Tat in angetrunkenem Zuſtande be⸗ 
ging, was durch- mehrere Perſonen feſtgeſtellt 
wurde. 


Sandau: 
Maskierte Banditen in der Wohnung. 

Ein frecher Raubüberfall wurde in Piaſek, Kr. 
Pleß, verübt. Drei maskierte Banditen drangen 
gegen 1 Uhr nachmittags in die Wohnung der 
Zofie Bielecka ein, warfen der B. ein Tuch über 
den Kopf, feſſelten ihr die Hände und warfen ſie 
dann auf die Erde. Einer der Banditen blieb, 
mit einem Revolver in der Hand, bei der Ueber⸗ 
fallenen ſtehen, während die anderen beiden die 
Wohnung durchwühlten, wobei ihnen etwa 500 zf 
in die Hände fielen. Darauf verließen ſie die 
Wohnung und entfernten ſich in unbekannter 
Richtung. Die Unterſuchungen haben bisher noch 
zu keinem Erfolge geführt. 


Loslau: 

Wieder ein Verſicherungsbetrug? 

Der Tiſchler Anton Grabiec meldete kürzlich der 
Loslauer Polizei, daß vor einigen Tagen durch 
einen Brand ſeine Tiſchlerwerkſtatt und verſchie⸗ 
dene fertige Möbelſtücke vernichtet wurden. Den 
Schaden gab er mit 1200 Zkoty an. Die Polizei 
leitete eine Unterſuchung ein und ſtellte feſt, daß 
bei dem angeblichen Feuer lediglich einige Hobel⸗ 
ſpäne verbrannt waren. Es beſteht ſomit der 
berechtigte Verdacht, daß G. den Brand ſelbſt in 
verſicherungsbetrügeriſcher Abſicht anlegte, um 
ſo mehr, als er auf eine größere Summe ver⸗ 
ſichert war. Die Unterſuchung dauert an. 


Tarnowitz 
Landwirtſchaftliche Ausſtellung. 

In den letzten Tagen fand in den Räumen der 
früheren landwirtſchaftlichen Winterſchule eine 
Ausſtellung landwirtſchaftlicher A aus 
den Gemeinden Repten, Laſſowitz. Friedrichs⸗ 
hütte, Alt⸗Tarnowitz und Georgenberg ſtatt. 
Durch Direktor Zajonz ſind eine Anzahl Obſt⸗ 
bäume verteilt worden, die der Kreisausſchuß 
als Prämien geſtiftet hat. Den Anregungen der 


und Lipnik verkehrt, brach, 


Winterſchullehrer folgend, trat man an die Ver⸗ 
beſſerung neuzeitlicher Gewächſe heran. 
Statt zur Hochzeit — in den Tod. 

Auf der Chauſſee von Tarnowitz nach 
Koſchentin ereignete ſich ein folgenſchwerer Un⸗ 
glücksfall. Der Arbeiter Mroſek aus Tarnowitz, 
der mit einem Freund per Rad nach Koſchentin 
zu einer Hochzeit fuhr, ſtieß ſo heftig an den An⸗ 
hänger eines ihnen entgegenkommenden Laſt⸗ 
autos, daß er mit ſchweren Verletzungen bewußt⸗ 
los liegen blieb. Er wurde ins Prinzliche Kran⸗ 
kenhaus nach Koſchentin eingeliefert, wo er zwar 
noch einmal das Bewußtſein wiedererlangte, je⸗ 
doch bald darauf ſtarb. Der Laſtwagen wurde 
kurz vor Georgenburg geſtellt, nachdem der 
Freund des Verunglückten die Feſtſtellung tele⸗ 
phoniſch veranlaßt hatte, da er, ohne ſich um den 
Verunglückten zu kümmern, weiterfuhr. 


Schoppinitz 
Betrüger an der Arbeit. 

In Schopinitz werden ſeit einiger Zeit wieder 
die gutmütigen Bürger von einem raffinierten 
Schwindler ganz gehörig übers Ohr gehauen. Ein 
junger Mann verkauft Miſſionsbüchlein, die vom 
Biſchof aus Kattowitz herausgegeben werden. 
Eine Perſon, der es auffiel, forderte ihn auf, ſich 
mit einem Ausweis vom Pfarrer zu legitimieren. 
Hier kam es dem Hauſierer doch etwas bedenklich 
vor, und er machte ſich mit einigen Ausreden aus 
dem Staube. Um vor Betrügereien ſicher zu ſein, 
iſt es ratſam, die Hauſierer mit religiöſen Wer⸗ 
ken nach dem Ausweis der Biſchöflichen Kurie 
oder des Ortspfarrers zu fragen. Ohne dieſe 
Ausweiſe haben die Hauſierer keine Berechtigung 
zum Verkauf von religiöſen Werken. 


Chybi (Bielitz⸗Teſchen): 
Kaſſeneinbruch. Unbekannte Täter dran⸗ 
gen in das Amtsgebäude in Chybi ein und ent⸗ 
wendeten aus einem Geldſchrank einen Betrag 
von 1102 Zfoty, der dem Staate gehörte. Die 
Täter waren durch eine eiſerne Tür, die ſie auf⸗ 
ſchnitten, in den Kaſſenraum eingedrungen und 
hatten dann die Kaſſe geöffnet. Sie hinterließen 
ein Taſchentuch am Tatort. Bisher fehlt von 
den Einbrechern jede Spur. — Gerade in dieſen 


Tagen verhaftete die Bielitzer Polizei eine Reihe 


von Perſonen, denen die Kaſſeneinbrüche der 
letzten Zeit, ſo der große Kaſſeneinbruch in die 
„Morawia“ in Czechowitz in die Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſe in Dziedzitz und andere zur Laſt gelegt 
werden. Es wurden feſtgenommen der 27jährige 
Privatbeamte Joſef Mole und der 30jährige 
Johann Brnief, beide aus Dziedzitz, ferner der 
27jährige Tiſchler Franz Adamietz aus Kaniow, 
Kreis Biala, der 28jährige Schloſſer Karl Ada⸗ 
mietz aus Ellgoth. Bezirk Bielitz, und der 40jähr. 
Fleiſcher Paul Kotzmann aus Heinzendorf, bei 
Bielitz. Alle Verhafteten wurden in das Bie⸗ 
litzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Weitere 
Verhaftungen ſtehen bevor. 


Biala: ; 
Verkehrsautobus im Chaufjeegraben. 

Auf der Chauſſee, in der Nähe von Biala, er: 
eignete ſich ein Verkehrsunglück, das leicht die 
chwerſten Folgen hätte haben können. Die Lenk⸗ 
tange des Autobuſſes, der zwiſchen Oswiencim 
ſo daß der große 
Autobus ins Schleudern geriet und ſchließlich im 
Chauſſeegraben landete. Zum Glück erlitten die 
Fahrgäſte keine ſchlimmeren Verletzungen, ledig⸗ 
770 eine Frau brach ſich die Hand, während eine 
andere leichtere äußere Verletzungen erlitt. Die 


Ein anſtändiger Dieb. 
In der vergangenen Woche wurde in das Per⸗ 


ſonalzimmer des Bialaer Spitals eingebrochen, 


wobei der Täter ſämtliche Schränke gewaltſam 


ſonalzimmers legte. 


gehändigt. 
nach dem „mitleidsvollen“ Dieb weiter. 


öffnete und 780 Zkoty Bargeld und zwei Dollar 
ſtahl, die der Angeſtellten Czarnecka gehörten. 
Das geſtohlene Geld war das geſamte Erſparnis 
der Spitalbedienſteten, die #* wegen dieſes Ver⸗ 


luſtes mit Selbſtmordgedanken befaßte. Dieſes 
Vorhaben gelangte auch dem Dieb zu Ohren, 


der, wahrſcheinlich von Reue erfaßt, das geſtoh⸗ 
; Iene Geld in einem Lappen wickelte und in der 


Nacht zum Sonnabend auf das Fenſter des Per⸗ 
Dort wurde das Paket am 
Morgen gefunden und dem armen Mädchen aus⸗ 
Die Polizei forſcht nichtsdeſtoweniger 
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Dic Vision des 
Tobias Hauser 


Von Karl Heinrich Mohr 


„Der Nächſte!“ rief ungeduldig 
der Beamte hinter dem kleinen, 
offenen Schalter und ſtreckte die 
Hand heraus, um die Stempel⸗ 
karte entgegenzunehmen. Doch 
der Arbeitsloſe, den er eben ab⸗ 
gefertigt hatte, verſperrte beharr⸗ 
lich den Zugang. 

„So mach doch ‚daß du weiter> 
kommſt, Menſch!“ Der hinter 
Tobias Hauſer Wartende ver⸗ 
ſetzte ihm einen nicht mißzuver⸗ 
ſtehenden Schubs und gab ſeine 
Stempelkarte in die Hand des 
Beamten. 

Da raffte Tobias das Geld zu⸗ 
ſammen. Aber er ſteckte es nicht 
in die Taſche, er hielt es krampf⸗ 
haft in der zuſammengeballten 
Fauſt und ſchritt zögernd dem 
Ausgang zu. Auf halbem Wege 
macht er plötzlich kehrt, trat noch⸗ 
mals an den Schalter heran, 
legte ein Dreimarkſtück flach und 
hart auf die Zahlplatte, daß es 
klang wie ein Aufſchreien. 

„Nanu, ſoll das falſch ſein?“ 

„Das weiß ich nicht. Sie haben 
mir aber verſehentlich drei Mark 
zuviel ausgezahlt.“ 

Den Dank des Beamten wartete 
Tobias nicht ab. Er vernahm 
auch nicht vereinzelte ſpöttiſche 


Zurufe, die aus der Menge her⸗ 


aus fielen. Er ſtrebte unbeküm⸗ 
mert um das Geſchehen und die 
Menſchen um ihn herum, eilig 
dem Ausgang zu. 

Das ging nun ſchon ſeit vielen 
Monaten ſo. Mit dem Stem⸗ 
peln, Hungern und Darben. Mit 
Thereſe, ſeiner Frau und Margot, 
dem zweiundhalbjährigen Wurm, 
lebte Tobias Hauſer von einem 
Auszahltag zum anderen. Wenn 
man das Leben nennen kann. 
Mit zwölf Mark fünfzig die 
Woche. 

Mit den drei Mark, um die ſich 
der Kaſſierer geirrt hatte, hätte 
Tobias die rückſtändige Gasrech⸗ 
nung begleichen können, — ach, 
er hätte tauſendfache Verwendung 
für das Geld gehabt! Kein Menſch 
hätte ihm ihren Beſitz verwehrt! 

Dumpf vor ſich hinbrütend ging 
er nach Hauſe. Man würde heute 
wieder mal Eierkuchen backen 
oder, beſſer noch, ein Pfund 
Fleiſch gar kochen; das war vor⸗ 
teilhafter, es gab mindeſtens für 
zwei Tage Suppe ab. Dann kam 
wieder das Vor⸗ſich⸗hindöſen bis 
zum nächſten Auszahltag. Das 
Warten. 

Worauf nur? Hatte Thereſe 
nicht eigentlich recht. wenn ſie 
meinte, daß es am beſten ſei, man 
mache Schluß, für immer Schluß? 
Immer wieder hatte Tobias 
ſich ſolchem Vorhaben ſtandhaft 
widerſetzt, auf die Nöte hundert⸗ 
tauſend anderer hingewieſen, de⸗ 
nen es auch nicht beſſer, wenn 
nicht gar noch ſchlechter, ergehe 
und betont, daß es Pflicht ſei 
auszuhalten. 

Was eigentlich es war, welche 
Kraft ihn immer wieder zu 
neuem Hoffen beſeelte? Molch 


O berſchleſiſcher Landbote 


eine ünſichtvare, mächtige Hand 
war das, die ſich immer, im 
letzten Augenblick bisweilen, vor 
ihm auftrat, wenn ihm ſchwin⸗ 
delte vor dem Abgrund. 

Als Tobias vor ſeiner Haus⸗ 
tür ſtand und in die Taſche griff, 
um den Schlüſſel herauszuholen, 
ward ihm plötzlich ſchwarz vor den 
Augen, eine Schwäche überkam 
ihn, und er mußte ſich an dem 
Pfoſten anhalten, um nicht zu 
fallen. Er fühlte den Hunger in 
ſeinem Magen wühlen, vor ſei⸗ 
nen Augen erſtanden Zahlen, 
tanzten wirr umher, grinſten ihn 
an: 12,50 und 3 dann wieder an⸗ 
dere, ganz toll war das, ſie ka⸗ 
men und gingen, wirbelten ihm 
im Kopf herum! 


Plötzlich löſten ſich aus ihrer 
Menge drei Ziffern. eine 2 eine 
6, eine 3, reihten ſich aneinander, 


bildeten, deutlich erkennbar eine 
einzige Zahl, die Zahl: 263. 
Rieſenhaft wuchs fie an. die 


Zahl 263, ſilberhell leuchtend auf 
pechſchwarzem Grund, prägte iich 
in das Hirn des Heimkehrenden 
und dann — nichts mehr. 

Eine Rifion! 


Ropfihüttelnd trat Toblas ein. 
begab ſich nach ſeiner im dritten 
Stock gelegenen kleinen Wohnung 
Sie war leer. auf dem Tiſch Taa 
ein von Thereſens Hand geſchrie⸗ 
bener Zettel: „Wir ſind auf dem 
Speicher.“ 

Komiſcher Tag das! Was The⸗ 
reſe wohl auf dem Speicher trieb 
zu den alten, kaputren Rohr⸗ 
ſtühlen, die man nicht machen laj- 
ſen konnte und den wertloſen. 
vergilbten Schmökern. die ihm 
vor einigen Jahzen Onkel Tho⸗ 
mas, der gelehrte Sonderling, als 


einzige Erbſchaft hinterlaſſen 
hatte? 5 
Eine unerklärliche Angſt rrieb 


Tobias dis ſchmale Holztreppe 
hinauf unte: das Dach, wo er 
Therefi in dem engen Verſchlag 
damit beſchäftigt fand. an Hand 
eines Zeitungsausſchnittes die 
Titel der alten Bücher zu ſtudie⸗ 
ren, während das Kleine um ſie 
berumtrivvelte. 


„Weißt Du nicht, Tobi, ob ſich 
unter Onkel Thomas' Büchern 
nicht die „Geſchichte der Cimbern 
und Teutonen“ befindet?“ emp⸗ 
fing Thereſe den Gatten. 

„Es iſt ſchon möglich, daß ein 
ſolches Buch ſich unter den Schmö⸗ 
kern herumtreibt. Aber was, in 
aller Welt, willſt du denn damit 
anfangen?“ 

„Verkaufen, Tobi! Sieh doch, 
hier ſucht es einer in der Zei⸗ 
tung.“ Thereſe wies mit dem 
Finger zuf ein Inſerad in dem 
Zeitungsblatt. Sofort machte er 


ſich daran, ihr behilflich zu ſein. 
Um zu ſehen, ob es noch halbwegs 
im Stande und verkäuflich 
ſchlua Tobias es auf. 


lei, 
Sein Blid 


Kopf an Kopf starrten beide das Papier an 


fiel auf die Seitenzahl: 163. 163? 
War das nicht —? Thereſe fuhr 
zuſammen, als Tobias plötzlich 
laut auflachte 

„Was haſt du?!“ 

„Nichts Dummes Zeug tft das!“ 
Dann glitten ſeine Finger weiter, 
hundert Seiten weiter, 263 war 
doch die Zahl, nicht wahr, 263? 

Tobias ſchlug ſie auf, was lag 
denn ſchon dran, wenn man das 
tat? Eine Seite wie jede andere. 
nur daß anderes daraufſtand, was 


ihn aber ebenſo wenig intereſſierte 
wie irgendeine Seite dieſer Ge⸗ 
ſchichte der „Cimbern und Teu⸗ 
tonen“. N 

Seite 263. Der Onkel mußte 
wohl beim Leſen bei ihr ſtehen 
geblieben ſein, denn zwiſchen ihr 
und der nächſtfolgenden lag, 
augenſcheinlich als Buchzeichen, ein 
Papier. 

„Was meinſt du Tobi, was wir 
für das Buch verlangen könnten?“ 

Kopf an Kopf verweilten beide 
und ſtarrten das Papier an. Kei⸗ 
nes redete ein Wort. Weder To⸗ 
bias noch Thereſe wären imſtande 
geweſen auch nur den leiſeſten 
Laut über die Lippen zu bringen. 
Enger ſchmiegten ſich beide Kör⸗ 
per aneinander und die Tränen 
des einen netzten die Wangen des 
anderen! 

Hilflos ſtand das Kleine vor 
jeinen Eltern, und wie fie beide 
weinen ſah, ſtimmte ſie ein mäch⸗ 
ziges Heulen an. Da erſt fanden 
Tobias und Thereſe zu ſich zurück. 


Ste nahmen die Kleine in die 
Mitte und küßten ſie. Mit der 
freien Rechten !altete Tobias das 
aufgefundene Papier zuſammen 
und verwahrte es ſorgfältig in 
der Bruſttaſche. 

Es war ein über dreißiatauſend 
Goldmart lautender Goldpfand⸗ 
brief! 


Derborgener 
Ruhm 


Lebende Zitate aus toten Werken 


Erkläret mir, Graf Oerindur, 
Dieſen Zwieſpalt der Natur! 


Woher ſtammt gleich dieſes Zi⸗ 
tat? Man hört es häufig noch, 
in heiterem Sinne angewendet, 
und nur wenigen wird es bekannt 
ſein, daß dieſes geflügelte Wort 
über hundert Jahre alt iſt und 
dem Schickſalsdrama „Die Schuld“ 
von Müllner entſtammt. Müll⸗ 
ner gehörte zur Zeit Goethes zu 
den meiſt geleſenen und geſpielten 
Autoren. Er gilt als der Schöp⸗ 
fer des deutſchen Schickſalsdramas 
und hat keinen Geringeren als 
Grillparzer beeinflußt Mit dem 
Augenblick, da ein deutſcher Lite⸗ 
rarhiſtoriker Müllner einen „mit 
Recht vergeſſenen Dichter“ nennt, 
iſt das Urteil der Nachwelt ge⸗ 
ſprochen. 


Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag. 


Niemand braucht ſich der Un⸗ 
bildung zu bezichtigen. der den 
Verfaſſer dieſes auch heute noch 
lebenden Zweizeilers nicht zu 
nennen vermag. Er ſtammt von 
Friedr. Halm (Eliaius von 
Münch⸗Bellinghauſen) Auch ſeine 
Bühnenwerke. „Griſeldis“. „Der 
Sohn der Wildnis“ u. a., haben 
wahre Triumphe gefeiert Von 
dem ganzen „Sohn der Wildnis“ 
hat ſich bis zum heutigen Tage 
nur der lyriſche Zweizeiler er⸗ 
halten, der auch in unſerer ſach⸗ 
lichen Zeit von Liebenden nicht 
verſchmäht wird. 


Wo man ſingt, da laß dich 
ruhig nieder. 
Böſe Menſchen haben keine 
Lieder. 


Ein anderer Vers wird fälſch⸗ 
licherweiſe Goethe zugeſchrieben. 
Allerdings zitiert ihn Goethe 
einige Mal in ſeinen Werken, je⸗ 
doch nur zu dem Zweck, ſeinen 
Inhalt zu widerlegen: 


Ins Innere der Natur 2 
Dringt kein erſchaffener Geiſt. 
Glückſelig, wem ſie nur 

Die äußere Schale weiſt. 


Der Sinnſpruch ſtammt von dem 


Dichter und Phyſiker Albrecht 
Haller. 
Anonymer Ruhm! Irgendein 


Gedanke, eine Liedzeile oder ein 
Schlagwort gewinnt durch Inhalt 
oder geſchickte Prägung Bedeu⸗ 
tung und wandert durch die Zei⸗ 
ten, während das Geſamtwerk und 
der Verfaſſer der Vergeſſenheit 
anheimfallen. 
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Der Lachkrampf 


Von Chr. Koch 
Der berühmte 


ſpielte einſt an 
einem heißen 
Sommertage den 
König Lear und 
riß das Publikum durch ſeine 
gewaltigen Leiſtungen hin. 
Im fünften Akte aber begegnete 
ihm ein kleines Mißgeſchick. Die 
hochtragiſche Szene am Schluſſe, 
wo der alte König an der Leiche 
ſeiner Tochter Cordelia weint, 
— — eben begonnen, als das Ge⸗ 
ſicht des Schauſpielers plötzlich 
einen ganz anderen Ausdruck an⸗ 
nahm. Der Künſtler hatte offen⸗ 
bar alle Mühe, eine ihm unwider⸗ 
ſtehlich nahende Lachluſt nieder⸗ 
zukämpfen. In dieſem Augenblick 
erſchienen die Edelleute, wie es 
der Gang des Stückes vorſchreibt; 
aber auch ſie hatten, nachdem ſie 
kaum eingetreten waren, mit dem⸗ 
ſelben Uebel zu kämpfen. Da 
öffnete die tote Cordelia ein we⸗ 
nig die Augen, aber plötzlich 
ſchien ſie von einer Art Lach⸗ 
krampf befallen zu ſein, denn ſie 
ſprang auf und eilte, nicht mehr 
imſtande, ſich zu beherrſchen, da⸗ 
von, gefolgt von dem greiſen Lear, 
dem wackeren, ehrenfeſten Kent 
und den übrigen Edelleuten, 
welche durch das Beiſpiel ange⸗ 
ſteckt, eiligſt in den Kuliſſen ver⸗ 
ſchwanden. 

Das Publikum verharrte in 
ſtummer Verwunderung, bis es 
endlich die Urſache der allgemei⸗ 
nen Heiterkeit entdeckte und nun 
ebenfalls in ein unauslöſchliches 
Gelächter ausbrach. Im Parterre 
hatte ein dicker Schlächtermeiſter 
Platz genommen und, was damals 
in London noch geſtattet wurde, 
ſeinen Hund mit ins Theater ge⸗ 
bracht. Das mächtige Tier ſaß 
neben ſeinem Herrn, hatte die 
Vorderpfoten auf die vor ihm be⸗ 
findliche Barriere gelegt und 
ſchaute verſtändnisvoll auf die 
Bühne, als habe es die Kritik zu 
ſchreiben. Der Dicke aber hatte 
unter der im Hauſe herrſchenden 
Hitze außerordentlich zu leiden; 
um ſich zu erleichtern. nahm er 
die ſchwere Perücke ab und ſtülpte 
ſie, ohne ſich etwas dabei zu den⸗ 
ten, feinem Hunde auf den Kopf. 
Dieſer Anblick war zu komiſch, als 
daß die Schauſpieler hätten ernſt 
bleiben können, und das Außer⸗ 
gewöhnliche, einen Hund mit einer 
mächtigen Perücke zu ſehen, war 
ſelbſt für dieſe an Selbſtbeherr⸗ 
ſchung gewöhnten Künſtler zu 
viel. Das tiefernſte Drama endete 
auf die heiterſte Weiſe; Garritk 
aber erklärte ſpäter oft, daß er an 
jenem Abend hätte lachen müſſen, 
und wenn es ihn das Leben ge⸗ 
koſtet haben würde. 


Ein Engländer, der den Beſuch 
eines Amerikaners erhielt, nahm 
dieſen zu einer Vorſtellung des 
„Hamlet“ mit ins Theater. 

Rachher fragte er den Mann 
aus U. S. A, wie ihm die Auf⸗ 
führung gefallen habe; worauf 
dieſer ſagte: 

„O, ich bin zufriedene Aber Ihr 
ſeid hier ſehr in der Zeit zurück 
Ich ſah dieſes Stück in Ameriko 
bereits vor vier Jahren. 


Lies und Lach'! 
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Stunden im Garten beſchäftigt, 
und er ließ ſich noch immer nicht 
ſehen. Da ging der Pfarrer in 
die Kirche und läutete die Toten⸗ 
glocke, ſo daß die Einwohner neu⸗ 
gierig herbeigelaufen kamen, um 
zu erfahren, wer denn ſo plötzlich 
geſtorben ſei. Der Pfarrer teilte 
ihnen mit, daß Croſſby in der 
Nacht geſtorben wäre. Darüber 
wunderten ſich die Bauern ſehr, 
da ſie ihn doch am Abend vorher 


Millionär: „Sie bitten mich um die Hand meiner Tochter, wollen Sie sich 
einen Witz erlauben? Meine Tochter ist 6 Jahre alt!« 


»Nein, nein, ich wollte nur z. Zt. vorsprechen, vielleicht ist nachher der 


Andrang so groß..... Ik 

Tom: „Vater, du biſt ein 
glücklicher Mann!“ 

Vater: „Wieſo denn das, 


mein Junge?“ 
Tom: „Du ſparſt eine Menge 
Geld! Denke dir, 
du brauchſt mir 
dieſes Jahr kei⸗ 
ne neuen Schul⸗ 
bücher zu kaufen. 
Man hat mich 
für ein weiteres 
Jahr in derſel⸗ 
ben Klaſſe ge⸗ 
laſſen!“ 


Beim Wort genommen 


Ein wegen ſeiner treffenden und 
witzigen Antworten bekannter 
engliſcher Pfarrer in der Graf⸗ 
ſchaft Wales beſtellte einſt eines 
ſeiner Pfarrkinder, Jack Croſſby, 
zur Gartenarbeit, und legte ihm 
wiederholt ans Herz, am nächſten 
Morgen doch recht frühzeitig und 
pünktlich zu erſcheinen. Der Bauer 
erwiderte, daß der Pfarrer ihm 
das gar nicht ſo oft zu ſagen 
brauche, er würde am Morgen be⸗ 
ſtimmt im Garten ſein, es ſei 
denn, daß er über Nacht ſterben 
würde. * 

Wer aber am näckhſten Morgen 
nicht kam, das war Croſſby. Alle 
anderen Arbeiter waren ihon zwei 


friſch und munter geſehen hatten. 
Sie liefen daraufhin alle zu ſei⸗ 
nem Haus um Näheres zu er⸗ 
fahren. Es dauerte nicht lange, 
da kam Croſſby voll Zorn zum 
Pfarrer, und ſchrie ihn an, was 
das zu bedeuten habe, alle Ver⸗ 
wandten, Freunde und Bekannten 
kämen ſchreiend in ſein Haus ge⸗ 
ſtürzt, auch der Gaſtwirt ſei mit 
den unbezahlten Rechnungen an⸗ 
gelaufen gekommen, und alle ver⸗ 
ſicherten ihm, daß er geſtorben ſei. 
„Haſt Du nicht ſelbſt geſagt“, er⸗ 
widerte der Pfarrer, „wenn Du 
heute früh nicht kämſt, dann wärſt 
Du geſtorben? Ich dachte daß Du 
Deinen Tod vorausgeſehen hät⸗ 
teſt, und wollte Dir nur die letzte 
Ehre erweiſen.“ Croſſby iſt nie 
wieder unpünktlich geweſen. 
* 


Vor dem Fenſter hing ein Zet⸗ 
tel: Intelligenter Laufburſche ge⸗ 
ſucht. Der Kaufmann ſah, wie ein 
kleiner Junge vorbeikam, den 
Zetel ſah, ihn abriß und in die 
Taſche ſteckte. Dann ging der 
Junge in aller Ruhe in den La⸗ 
den. „Was machſt du denn 
da?“ wunderte ſich der Inhaber. 
„Warum haſt du den Zettel weg⸗ 
genommen?“ „Warum?“ wun⸗ 
derte ſich der Junge ſeinerſeits. 
„Weil er jetzt überflüſſig iſt. Ich 
bin doch da!“ 


Vater: „Was, du haſt alle die 
Süßigkeiten“ gegeſſen, ohne an 
deinen kleinen Bruder zu denken?“ 

Ruth: „O, 
ich habe an ihn 
die ganze Zeit 
gedacht Ich fürch⸗ 
tete immer, er 
würde kommen, 
bevor ich mit , 
dem Eſſen fertig ! 
wäre!“ 


Sehr hübſch iſt die Anekdote 
über die Entſtehung des Sprich⸗ 
wortes: „Was eine Harke iſt“. In 
den zwanziger Jahren, als es noch 
keine Eiſenbahn gab, beſuchte ein 
junges Landmädchen aus Oſtpreu⸗ 
ßen die Hauptſtadt Berlin, wo es 
ihr ſehr gut gefiel. Heimgekehrt, 
trug ſie ihr hauptſtädtiſches Wiſſen 
und Benehmen zur Schau und ſah 
auf alles Ländliche mit Ver⸗ 
achtung herab. Als eines Tages 
bei Tiſch von landwirtſchaftlichen 
Gegenſtänden und namentlich von 
einer Harke die Rede war, fragte 
die junge Dame: „Harke, was iſt 
das?“ Alles lächelte, aber nie⸗ 
mand gab ihr Beſcheid. Am 
nächſten Tage beſuchte die Dame 
die Feldarbeiter und trat dabei 
auf einen von ihr nicht beachteten 
Gegenſtand ſo unglücklich — näm⸗ 
lich auf die Zinken einer Harke — 
daß der Stiel ſich hoch in die Luft 
richtete und die Dame gerade vor 
den Kopf ſtieß. Im Schmerz 
vergaß ſie plötzlich ihre „hoch⸗ 
deutſche“ Bildung und ſchrie: „Dei 
verdammte Hark'!“ Ihr Bruder, 
der daneben ſtand, lachte laut auf 
und rief: „Nun, liebe Schweſter, 
weißt Du ja mit einem Male, 
was eine Harke sit...“ 


Reingefallen! 


»Weißt Du schon, das Großfeuer 
gestern in der Hauptstraße haf 
sogar der Leuchtturmwärter an der 
Ostsee gesehen... .« 

0 Max, das ist doch unmög- 
ich... .« 

Doch, doch — der war nämlich 
hier bei seinem Onkel zu Besuch. 
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Haushaltsfragen, Erziehungsfragen, 
Rechtsfragen, Fragen der Gesundheits- 
pflege, Fragen der Schönheitspflege, 
Fragen der Geselligkeit, Modefragen — 


was immer die Frau als Gattin, Mutter und 
Hausfrau zu fragen hat, beantwortet das neue 
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